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Die Ferlogenheit der polnischem-Deutschenhetze.

j-

11. Jahrg.

Wie das Poleutum durch maßloseUbertreibung an sich unbedeutender Vorsälle aufgehetit wird.
Wir haben in der vorigen Nummer in dein Artikel »Sol! das so

weitergehen?« die maßlose Verhetzunsg der polnischen Bevölkerung
gegen das Deutschtuin durch die polnische Presse und durch polnissche
Organisationen hervorgehoben und dabei darauf-hingewiesen, daß das

Unglaublichste an dieser Deutschenhetze die v e r l o g e n e B e g r ii n -

d u ng ist, die darin besteht, dass man behauptet, in Deutschland werde
das Poleutum verfolgt und vertrieben, barbarisch behandelt und buch-
siäblich einein dauernden Martyrium unterworfen. Es ist notwendig,
um die Methoden der politischen Berhetkung aller
W elt kla rzn l e g e n , noch einmal ausfiihrlicljer daraus einzugehen,
in welcher Weise verlogene Darstellungen der polnischen Presse die

politische Volksseele vergiften und gegen das Deutschtnm einnehmen.
Wir haben in Nr.42 des »Ostlands« auf Seite 525 auf die Zu-

samnienstööeZwischen Vertretern des Deutschtums und des Polentunis
im Kreise Bitten-, .

..

unid zwar in Oslaivdamerau und
-

Domsdorf, hingewiesen. Unsere Leser
erinnern sich, daf- es sich dabei darum

handelte, dafj in Domsdorf die

deutschen Nationalsozialisten den

, farrer Doniansski seine Vjahlrede
nicht in polnischer Sprache halten
lassen wollten und so lange Unruhe
in der Versammlung machten, bis

der Wirt verlangte, dasz die Polen
das Lokal räumen mußten, worauf
polnische Wähler Deutsche in den

Hinterhalt lockten, iiberfiselen und

blutig schlugen, während in Oslaiv--
danierau Stahlhelmleute sich die liber-
triebenen Provokationen bei einem

polnischen Kinderfest nicht gefallen
ließen, die Entfernung der polnischen
Fahnen verlangten und dadurch Cr-

regungszustände hervorriefen, die da-

Tu führten, dafk das Kinderfest ab-

gebrochen werden mußte, ohne dasz
es dabei aber zu Verletzungen ge-

kommen wäre. Was macht nun der

,,Glos Pogran-ic3a«, die Bei-

lage der Allen-steiner ,,Gazeta
Olsztg nsk a« fiir die Grenzmark
Possen-Westpreufzen, daraus? Cr

schreibt in seiner Nr.42:

»Die- räuberischen (l)
iiberfällse »der deutschen national-

sozialistischen Stosztrupps aus die

friedliche politische Be-

völkerung in der Kaschubei hab-en
in der ganzen Welt (l) einen

ungeniein starken Eindruck hervor-
gehoben. Die ganze zivi-
lisierte Welt (l) verurteilt
die Methoden, die man in Deutsch-—
land gegen die nationalen Minder-—

heiten anwendet.«
Das Blatt spricht ferner von

»unkultivierten« und ,,unzivilisi-erten«
Mitteln, die die Deutschen gegen die

Abg. schulrat August Beuermaiin f,
tText siehe Seite 553x554.)

Miniderheiten anwenden, ,,um sie mit der sauft und dem Gummikniippel
zu germanisieren«, und meint, dasj die Deutschen damit nicht roeit

kommen werden. Das Blatt fäshrt dann fort:
»Die Nachrichten von sden deutschen Übergrifer in Oslacvdameroio

(polnische Schrei-bioeise!) und von dem liberfall auf polnische Kinder,
von der Sprengung der polnischen Waihslversammlung in Domsdorf,
von der Demolierung(?) der polnisch-katholischen Schule und von der

Verpriigelung polnischer Kinder in Gröbenzin haben nicht nur

unter den in Gens versammelten Diplvmaten und
den hervorragendsten Staatsmännern der ganzen
W e lt C n t r ii st u n g hervorgerufen. (?l) Nicht nur sie haben das

deutsche Verhalten verurteilt und gebrandinarkt. Eh
Die Nachricht von den Vorgängen hat sich mit Blitzesschnelle in

der weiten Welt verbreitet ön der Cschechosloivak ei
war sie Cl auf das seuer der

deutschfeinsdlichen Anschauungen und

iiberzeugungen der tschechischsen Be-

Diislkerung und trug sie zu deutsch-
feindlichen Unruhen in Prag bei.

Begonnen wurde mit dein Vogkott
deutscher siluie und Waren, was

fiir die Deutschen ein empfindlicher
und ernster Verlust ist, und auch
den deutschen Niinderheiten der

Csrhechoslowakei gegenüber begann
inan sich anders Zu verhalten ais

bisher.
In Polen haben die

Blitotver Vorgänge die

öffentliche Meinung ge-

radezu erschüttert. Die

ganze politische Volksgesanitheit,
ohne Unterschied des Bekenntnisses
und der politischen Anschauungen,
hat an der Protestaktion — wie
nian sagte -— ,,g e g e n die

deutschen Varbareien« teil-

genominen. Es fand eine Unzahl
von Versammlungen statt.
Die ganze polnische Presse
brachte an hervorragenden Stellen
Artikel iiber die Verfolgun-
gen der Polen in Deutsch-
la n d. Den Deut-schen Gleiches
uiit Gleichem vergeslten»d,haben die

patriotischen Organisationen —

eben-so wie der Stahl-heim in Deutsch-
land — beschlossen, die Aktion
der deutschen Minderheit in Polen
zu beobachten. önsbeisondere hallte
das Echo ini Posenschen und Pom-
nierelleu am stärksten wider. Viele

Zeitungen interessierten sich näher
fiir unser Los, indem sie lange
»,un«dernste Artikel iiber die ver-

schiedenen Gebiete unseres Lebens

brachten.
"

Nicht nur die Presse und die

Organisationen reagierteii jedoch so-
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stark auf die Vorgänge in Oslaivdaiiierow, Grösbenziiiusw. u cl)
die ganze Bevölkerung ivurde durch- das Schika-
nieren der Polen in Deutschland auf das tiefste
erschüttert und erregt. Und da fast jeder in Posen und

Pommerellen Verwandte und Bekannte in Deutschland hat, so ge-

sellte sich zu der Entriistung als Mensch und Pole noch die Sorge uiii

das Schicksal »der Nächsten. Insbesondere empfand die polnisch-
kaschubiische Bevölkerung in Pommerellen, die durch Tausende von

Fäden der Verwandtschaft, Freundschaft und Bekanntschaft mit der

gleichen Bevölkerung in den Kreisen Bütow uiid Lauenburg ver-

Bindenist, schmerzlich die Berfolgunsg ihrer Brüder jenseits der

renze.«
liber den Eindruck, den die maleosen libertreibun-

gen der Borgänge im Kreise Bütow in Polen her-
v o r g e r u f e n h a b e n , welche Wirkung die Berhetzung der Polen
uiid der Kaschusben durch die polnische Presse erlangt hat, dafür erzählt
dasselbe Blatt ein charakteristisches Beispiel. Bei— Gdingen seien
kürzlich Ausnahmen für den polnischen Filni »Wind vom Meer« gemacht
worden. In einer Szeiie hätten polnische Schauspieler, als preuszissche
Soldaten verkleidet, ein kaschubisches Schlva gestürmt. Als die

Kafchuben das gesehen haben, seien sie aus der Umgegend mit Mis-
gabeln, Staiigen und Dreschflegeln herbeigeeilt, hätten auf die vermeint-

lichen Preuszeii losgeschlagen und geschrien »Das habt ihr
Huiideblut für Oslawdamerowl« Die Schauspieler seien so
zugerichtet wovden, dafz einige ins Krankenhaus hätten eingeliefert
werden müssen. Das polnische Blatt zieht aber daraus nicht etwa die

Lehre, dasz die polnische Berhetzung der Bevölkerung an diesen »nicht
angenehmen und bedauernswerten Borgängen« schuld ist, sondern sie
meint, sie seien »für jeden verständlich, der die Kaschuben kennt
und weiifz, wieviel Schi.kanen, Berfolgungen, Berachtungen und Er-

iiiedriigungen sie in der Zeit der Knecht-schaft von den Deutschen er-

fahren muszten«. Das Blatt identifiziert hier also in der üblichen
polnsischen Weise oshne weiteres P o l e n- u n d K a s ch u b e n ,

o b -

wohl die grvsze Masse des Kasrhubentums nichts
vom Poleiituni wissen will. Interessant ist aber, wie der

»Glos «Pvgranicza« auch diese Gelegenheit benutzt, d a s K a s ch u b e n-

tum gegen das Deutschtum aufzuhetzen, indem es üsber
die angeblichen früheren Kaschubenverfolgungen schreibt:
»Bei allen Gelegenheiten ivurde der polnischen Bevölkerung zu-

gesetzt. Man suchte sie ihrer Häuser und der heimatlichen Schsolle
zugunsten der aus deni Westen zugewansderten Kolonisten zu ent-

äuszern (?), die gekommen waren, um unser Land zu germanisieren,
um aus unseren Kindern Berräter des heiligen Glaubens und der
Nationalität zu machen. Den Kindern-suchte man in den Volks-

schuslen»das Gift des Hasses gegen alles, was pvslnisrl)-kathvlisch ist,
einzuflofzem man suchte den unschuldigen Ksinderseelen Verachtung für
die Sprache, den heiligen Glauben und unsere Sitten einzuflöszen.
Sogar Friedrich (geriieint ist Friedrich der Grofze) hat nach dein
Raub Pommerellens in Polen eine Kadettensschule in Kulm errichtet,
deren Aufgabe es war, den kaschubischen Adel zu germanisieren und
die Jugend zu preufzischen Offizieren zu erziehen. Waren es doch
polnische, kaschubische Mütter, wackere Katsholikinnem die da zu
ihren Söhnen sag-ten: »Ich will dich lieber im Grabe sehen, denn als

preusziischen Offizier.« Um aber die Kaschuben als Menschen von

geringerem Wert hinzustellen, uin sie zu erniedrigen und ihre
Menschenwürde mit Füszen zu treten, verbreiteten die Deutschen den
Ausdruck »ein Kaschusbe« zur Bezeichnung von etwas Armseligein
nnd Gemeineni. Es ist deshalb kein Wunder, dasz, als unsere Brüder
jenseits der Grenze die verhaszten preuszischen Uniformen erblickten,
ihnen alle Unbilden ins Gedächtnis kamen und sie sich an den ver-

meintlichen Bedrükkern rächen wollten« .

Wie verlogen das ist, geht ja daraus hervor, dasz narh der eigenen
Darstellung des politischen Blattes die kaschubischen Bauern die Aus-

schreitungen nicht begingen wegen der frühere n Polensbedrürkunsgem
sondern wegen der angeblichen jetzigen Polen- und Kaschubens
verfolgungen in Oslawdamerau usw. Der polnischen Berhetzung ist
eben jede Lüge recht, wenn sie nur dem Ziele dient, die Deutschen ver-

hafzt zu machen. -«

Die »Gazeta Olsztgnska« selbst berichtet über die

deutschfeindlicheii Demonstrationen der Polen in

Posen usw. in Rr.42 unter der iiberschrift »Das sind die

Erfolge der deutschen Minderheitenpvlitik«. Iii
der Einleitung zu diesem Bericht schreibt das Blatt:

»Wenn die deutschen »Ha.katisten«,durch das Wsashlergebnis vom

H. September frech geworden, ihre kriegerische Begeisterung an der

poslniischenBevölkerung in Deutschland ungestraft abkühlen zu können

glauben, so haben sie sich stark geirrt. Die Übergriffe der deutschen
Stofztrupps, die iisberfälle auf polnische Schulen und polnische Lehrer,
die Miszshandlung unschuldiger polnischer Kinder haben im Auslande
ein lautes Echo gefunden. Die zlvilisierte Welt spitzte die Ohren
auf das Echo der Berfolgungen der polnischen Bevölkerung in

Deutschland hin. Die banditisch en (l) Ausschreitungen der

deutschen Stofztrupps hsasben, wie vorauszusehen war, die öffentliche
Meinung in den Kulturstaaten tief empört. Insbesondere hat Polen
auf die an der pvslnischen Bevölkerung in Deutschland begangeiien
Gewalttaten stark rea-giert.«

Das Blatt bringt dann den Inhalt der in der vorigen Nummer

mitgeteilten Fslugblätter, die in Posen verteilt wurden und in

maszslos hetzerisschem Ton gehalten sind, »und schildert die zweistündigen
Umzüge und verheerensden Angriffeauf deutsches Eigen-
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tum, die in Posen vorgekommen sind. »Da die Manifestaiiteii«, so
schreibt das Blatt, »deutsche Burhhandlungen zu ver-

nichten begannen, wurden sie von der polnischenPolizei ver-

streut. Das »Berliner Cageiblatt« irre, wenn es von einer«Deutscheii-
hetze in Posen und Ausschreitungen des Straßenpöbels schreibe«. Richt
der Strafzenpöbeh sondern »die erregte poslnsischeBvlksgesamtheit hat
gegen die deutschen Barbaren (l) protestiert und Gleiches «niit
Gleichem vergolten im Sinne der Lesung »Wie du mir, so ich diir«·.
Das Blatt schreibt dann nochmals von der »banditisch en Art«

der Mitglieder deutscher Kampfvrgansisatio-nen, polnische Schulen- zu

vernichten und die polnische Bevölkerung zu miß-handeln Und diese
verslogenen Hetzereien darf sich ungestraft ein polnisches Blatt auf
deutschein Boden gestattenl Man denke sich, was einem

deutschen Blatt »inPolen geschehen würde, das in ähnlicher Weise gegen
die Polen Stellung näh-met

»

Auch der »Kurjer Poznans-ki« hat in Nr. 472 über die

»elementaren deutschfeindlichen Kundgebungen i·n
Posen« unter der liberschrift berichtet: »Protest gegen die

deutschen Gewalttaten an der polnischen Bevölke-

rung im Deutschen cReich e«, insbesondere im Kreise Bütow.
Der ,,Kurjer« gibt dann das erwähnte aufreizende poslnische Flugblatt
voll inhaltlich wieder. Dgraus ersehen wir, dasz es aus der Zeit von

drei Wochen eine Liste der deutschen Bestialitätem dsie gegen die wehr-
lose polnische Bevölkerung und sogar gegen politische Kinder begangen
wurden, enthält, die folgendes besagt:

t. 22. August. Deutsche Stosztruppgruppen massakrierten (l) in

Ortelsburg in Masuren einen Ausflug polnischer Studenten aus der

Eschechvslvwakei.
2. 24. August. Ein Stosztrupp des »Stal)lhelm« veranstaltete im

Dorfe Grosz-Crampken (Freie Stadt Danzig) einen Pogrom (l) aii

der polnischen Bevölkerung, ohne Frauen und Kinder zu schonen.
Z. 26. August. In Grofz Schoritz auf Rügen massakrierten (l)

die Deutschen polnische Landarbeiter, wobei sie einen von ihnen töteten
und einige verletzten.

4. 7. September· Ein Stosztrupp des »Stahlhelm« veranstaltete
einen Einfall in das polnische Dorf Oslawdamerau, sprengte eine
Feier der polnischen Schulkinder, mifzhandelte Frauen und vernichtete
vollständigdie Einrichtung der polnischen Schule.

S. 7. September. Der deutsche Pfarrer «Kaduk in Grodisko im

Oppelner Bezirk schlug einem Polen, der polnische Wahlflugblätter
verteilte, mit der Faust ins Gesicht.

«

«

Gleichzeitig übe-fielen und verwundeten deutsche Stofztrupps drei
polnische Studenten aus Breslau, die bei den Reichstagswahlen fur
die polnische Liste agitierten.

6. 8. Sptem-ber. Der poilnische Wirt Egsewski wurde von dem

deutschen Gemeindevorsteher in Oslawdamerau, Förster Zimmermann,
mißhandelt.

7. 10. September. Hitlerleute sprengten eine polnische Wähle1·-
versammlung in Domsdorf und verwundeten mehrere poslnische
Bauern schwer.

8. 13. September. Dsie Deutschen sprengt-en ein Vergnügen pol-
iiischer Kinder in Aeu-Kaletka im Ermland. Ein deutsch-er Stoß-

täqu
überfiel und verletzte den Polen Bialojan, seine Ehefrau und

vc ter.

9. 13. September. In Gröbenzin miszhandelte der Deutsche
Gutzmer polnisch singende Schulkinder.

·

10. 16. September. Ein deutscher Stosztrupp bewarf polnische Ar-
beiter in cZieidenburg mit Steinen.

11. 17. September. Ein Stosztrupp des »Stahl—helms«demolierte

vollständig die polnischie Schule in Gröbenzin.
12. 12. September. In Rikolaiken im Weichselgau überfielen

Deutsche Frau Osinska, die Eigentümerin des Hauses, in dem sich die

polnische Schule befindet.
Hier sind durchweg harmlose Alltagsvorkommnisse des politischen

Kampfes zu grofzen Ereignissen aufgesbauscht, die durch ihre Masse
wirken sollen. In Wirklichkeit handelt es sich um eine künstliche pol-
nische Agitation, die wegen ihrer Wirkung geradezu verbr erhe-
risch genannt wer-den musz.

Der »Dzsiennik Poznanski« bringt in Rr.238 unter der

itberschrift »Deutsche Berbände und polnische Minderheit in Deut-sch-
land« einen Artikel, in dem es einleitend heifzt:
»Aus dem Ermland und aus Massuren erreicht uns wieder der

verzweifelte Schrei unserer-vom teutonischen Hafz über-

fallenen und verfolgten Brüder. (l) Nicht genug der

Berwaltungsoersbote, nicht genug der Berordnungen der Behörden,
die das Polentum überall dort ausrotten (?l), wo es

Jahrhunderte hindurch sich behauptet hat, nicht genug der Ber-

drängung polnischer Familien von der Scholle,
die siesvon den Bätern ererbt haben, ist jetzt auf Befehl von oben

gegen unsere Brüder mitdem räuberischen Kniip-
pel und Reovlver in der Hand vorgegangen wor-

den. und nakh längerer Unterbrechung fliefzt wiederum pol-
nlsch es Blut. Die deutschen Stosztrnpps verschonen weder
Kinder noch Frauen (!), sie fallen über Greise her, dringen in die

Schulen nnd Privathänser ein nnd verbreiten überall (!) Schrecken
nnd Gewalt. (?!) Und wiederum gehen, wie ehedem der Heimat-
dienst, der Jung-deutsche Orden und der Stahl-heim nach einem voii

vornherein ausgearbeiteten Plan systematisch idiszipliniert vor, heute
hier, morgen dort, bald offen, bald insgeheim, aber stets nach ein
und demselben Bot-bild«
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Die Schicksalsverbundenheit des Ostens und des Westens
Ein Dankschreiben des Oberpräsidenten der Rheinprovinz Herrn Dr. Fuchs an den Ostbund.

An der Spitze der letzten Rummer unserer Zeitschrift haben wir
ein Beil-eidstelegranism an den Regierungspräsidenten in Aachen an-

läleich der grossen Gruibenkatastroiphe in Als-dors, der 260 Tote zuim
Opfer gefallen sind, während rund 100 Bergarbeiter und Angestellte
schwer verletzt sind, veröffentlicht. Die Bundesleitnng hat auch an den

Oberpräsidenten der Rheinprovinz, Herrn Dr. Fuchs, ein Beil-eids-

srhreiben gerichtet und in diesem auch auf die erwähnte Veröffent-
zlsirhusnglim »Osstland«hingewiesen Daraufhin ist uns folgendes Dank-

schreiben zugegangen:

»Dem Bimdespräsidiium des Deut-schen Ostbsundes danke ich
namens der Rheinprovinz und vor allem namens der Hinterbliebenen
der Opfer des furchtbar-en Alsdorfer Grubenunglürks aufriichtiigst für

den Ausdruck herzlicher Teilnahme an dem schweren Srhsicksalsschslag,
der am 19. Oktober die deutsche Westmark betroffen hat.
ön unserer Trauer, die das neue schwere Grubenunglürk in

Saarbrürken verdoppelt hat, empfinden wir Rheinländer besonders
dankbar die Teilnahme des ganzen deutsch-en Vaterlandes und die

darjin zum Ausdruck kommende Berbundiensheit aller deutschen
Stammes Fuchs, Oberpräsident der Rheinprovisnz.«

Auch anläszlichdes Grubenunglürks in Saarbrürken hat die Bundes-
leitung Herrn Oberpräsidenten Dr. Fuchs wie dem Oberbürgermeister
der Stadt Saarbrürken herzlich-e, die Schticksalsverbundenheit zwischen

defnJstenund dem Westen zum Ausdruck bringen-de Beileidsschreiiben
ge an- t.

Das Blatt schildert dann den angeblichen H i t l e rsKl e i n -

krieg durch das Vorgehen Hitlerscher Stofztrupps, namentlich auch
in» Erniland und in Maisuren, ferner die Bedeutung und die

Tatigkeit des Z u n g d e u t s ch e n O r d e n s , insbesondere auch in
den erwähnten ostpreulzischen Bezirken, wobei gesagt wird, »dafz der
Zungdo1928 eine erhöhte Propaganda gegen Polen
u nd D a n zig begonnen hat« und dafz er »obenidreindie ganze Schärfe
seiner Angriffslust als Anstregungen des verhetzten und aufgewiegelten
Volkes gegen die in Deutschland wohnenden Polen gezeigt hat«. Es

behauptet dann polenfeindliche Angriffe des S t ahl h e l m s, «be-
merkend:

»Alle diese und ähnliche Unternehmungen, alle herausfordernden
sReden und Rufe unter der Adresse Polens, alle Drohungen und

"Sch«würe des Kampfes mit dem Kreuz und Schwert in der. Hand
lassen nicht den geringsten Zweifel bestehen, dafz es dem Stahlhelm
nicht um einen ideellen Kampf, sondern um einen bewaffneteu Kampf
und einen Augriffskrieg gegen Polen (!) geht«

Um der Verhetzung des Polentums besonderen Rachdrurk zu geben,
behauptet das Blatt, das dabei, wie wir« feststellen, den Deutschen
Ost-bund nicht erwähnt, wie das auch die anderen polnischen Blätter
nicht tun, dann:

,

.

»Die jso eingestellte Gruppe des Stahlhelnis hat die Sympathien
nicht nur Hindenburgs. sondern eines ungeheuer
grofzen Teils des deutschen Volkes hinter sich.«

Schlieleich malt das Blatt den weltpolitischen Hinter-
gruii d wie folgt aus:

»Kein Wunder, dah seine Führer mit den Führern der cZiatiois

nalisten und mit den Führern des deutschen Heeres in geschlossener
Reihe in der Richtung einer keinen Augenblick nacl)lassendeii, wohl-
durchdachten önszenierung in der Aktion der

politifchen Montage Berlin-Moskau

Der deutsch-sowjetistischie Roman und seine konspirierten
Peripetien sind zu einem öffentlichen Geheimnis ge-
worden. Was seinerzeit weder Reichswehrmiinister Grön er noch
General von Hammerstein und Professor Hoetzsch — einer
der Hauptoermittler des paradoxen Z u s a m m e n l e b e n s d e r

Reichswehr mit dem roten Heere — sagen wollten, das
sagt heute laut die französische und »die englische Presse,
die über jede Einzelheit des intimen Verkehrs der Führer der Reichs-
wehr, des Jung-deutschen Ordens und des Stahlhelm mit den bolsche-
wistischen Rapolevnen ganz genau unterrichtet ist.

Reben dem regulären deutschen Heere sollen »O pfe r« -

b at a i llo n e tätig sein. Ihre Aufgabe soll beruhen in der V e r-

nichtung aller Verkehrsmittel im Kriegsgebiet,
in vpferwilligem Dienst im Namen der Revanche und der

Terrorisierung oder sogarsder vollständigen Ausrvttung
des polnischen Elements. Daraus, was im Ermland
und in Masuren vor sich geht, könnte man entnehmen, dafz die

Deut-schen schon daran gegangen sind, die ersten Anfänge ihrer nichts-
würdigen Mission zu erfüllen und mit der Losung »A us r otte n l«

gegen unsere wehrlose Minderheit vorgehen. (l) Der Vorhang ist
schon aufgezogen, und er zeigt, dasz das republikanische Deutschland
von dein Erbe der Vismarrltscheu Schwindeleieu und historischeu
Schurkereieu ·(l) nichts verloren hat. Am Horizont ist eine Wolke

erschienen, die mit einem Orkan alle europäisschen
Völker und besonders uns bedroht, die wir mit dem
Lande benachbart sind, das die Renaissanre des teuto-

nischen Rationalisinus unter der Fahne Hitlers
verbirgt. Um sich idem entgegenzusetzen, wird ein Z ussa m m e n -

schlufz aller Kräfte unter einer nationalen Fahne
und gleichzeitig eine Entspannung der inneren
L a g e in P o l en nötig sein. Ze eher wir in der Lage sein werden,
alle uiis trennen-den Parteigegensätze zu verwischen, je eher wir uns

in geschlossener Reihe an die Seite der Bauleute unseres Staats-

wesens stellen werden, desto eher werden wir die hinterlistige Aktion
der Deut-schen, »die auf unsere Zersetzung und unsere Ohnmacht
rechnen, lahmlegen.

Wenn wir uns in die Verhältnisse hineinfühlen, unter denen die

iibersalleue, mißhandette und blutig geschlageue polnische nationale

Minderheit iu Deutschland lebt, werden wir den Hintergrund der

gestrigen Vorgänge in Posen verstehen, die jedoch in ihren Kund-
gebungen nicht die richtigen Formen angenommen hasben.·«

gehen.

Die Wut gegen den Stahlhelm ist nicht zuletzt entfesselt
geworden durch einen in der Schneiidemiihler deutschen Zeitung »Die
Grenzmark« (Rr.223) veröffentlichten B efehl des Stahlhelmfiishrers
von Wolfs, den- der »Dziennik Berlinski« »unerhört«
nennt. Er lautet:

»Die polnisscheAgitation in den Grenzkreisem der polnische Ver-

such, sich mit Schulen, Spivnage und Geld in pommerssche Grenzkreise
einzufressen, und dem-gegenüber der fehlende Schutz durch unsere
Regierung zwingt den Stahlhelm zur Selbsthilfe.

Ich befehle daher: Die Grenzkreise halten mit der nationalen

Bevölkerung der gefährdeten Dörfer ständige Verbindung Polnische
Veranstaltungen sind zu beobachten. Die Grenzkreise ordnen fort-
laufensde Kundgebungen »inden Dörfern an (Radfahrstreifen, Libungs-
märsche, Kraftsahrstaffelfahrten). Zum s. j. M. kurze Berichte an

die
Kireisführung

über die Grenztätigkeit. Die Winterarbeit be-

ginnt
«

»Der »D z i e n n i k B e r liinsk i« (Rr. 238) bemerkt dazu:
»Wie vorauszusehen war, rief dieser unverschämte Befehl der

Stahlhelm-leute verständliche Entrüstung in ganz Polen hervor.
Das poslnissche Volk hat in zahlreichen Versammlungen be-

wiesen, dafz es die polnische Bevölkerung in Deutschland nicht un-

gestraft bedrürken lassen wir-d und dafz es auf Gewalttaten, denen

diese Bevölkerung unter-liegt, mit einer entschiedenen Stellungnahme
gegenüber der deutschen Minderheit in P osl e n antworten wird. Ein
deutlicher Beweis dafür ist auch der Aufruf, der von der »Organi-
sativn »der Zusgewdlichendes Lagers des grofzen Polens« an die Orts-

gruppen in den Wojewoodschaften Pommerellen, Posen unsd Lodz er-

lassen worden «i:st... Diese berechtigte Antwort auf die deutschen
Gewalttaten ist ganz verständlich. Die polnische Zugend konnte nicht
länger ertragen, was mit der polnisschen Bevölkerung in Deutschland

geschieht.Sie hat ebenfalls beschlossen, Gleiches mit Gleicheni zu ver-

ge ten.«

Der »Kurser Poznansk-i« ist nicht zufrieden damit, dafz die

polnische Bevölkerung auf die deutschfeindlirhe Verhetzung mit den

schlimmsten Beschimpfungen des Deutschtums und Verwüstungen
deutschen Eigentums geantwortet hat. Er beklagt sich vielmehr dar-

iiber, dasz die polnische Regierung das deutschfeindliche Programm
nicht aufgenommen hat. Das tut insbesondere der »Kurier Poz-
nanski·· in Ar. 268. Er wiederholt dabei die Hauptpunkte dieses
deutschfeindlichen Programms wie folgt:

1. Eine polnische önteroention vor dem Forum des
V ö l k e r b u nd e s in Sachen der herausfordernden Forderungen
von Vertretern des Deut-schen Reiches ist nicht erfolgt.

2. Von einer gehörigen Sicherung der westlichen Grenzen
Polens ist nichts bekannt.

"

. Die im Gebiet der westlichen Landestseile beschäftigten Optans
ten und ausländischen Deutsch en sind aus Polen nicht ent-

fernt worden.
. Das V o r k a u f s r e cht bezüglich der ehemaligen preufzischen

Ansiedsler isst nicht wiederhergiestellt worden.
. Die Liquidation deutschen Besitzes ist nicht erneuert

worden.
. Von einer Aufgabe der Absicht einer Ratisizierung d es

Liguidationsabkvmmens hört man nichts.
. Beschränkungen der Freiheiten und Rechte

der deutschen Minderheiten in Polen sind nicht
angewendet worden.

s. liber eine Liguidierung der polenfeindlichen Be-

strebungen dienenden deutschen Organisationen in

Polen haben die mafzgebenden Quell-en nichts berichtet.
9. Sie hab-en auch nichts berichtet über die Entzisehung des Be-

triebes der ausländischen deutschfeindlsichen P r esse, die ein-e

Revision der Grenzen der polnischen Republik
propagiert.

Der »Kurser Poznan-ski« kann zwar nicht leugnen, dafz der so-
genannte parteilose sBlork (von den Polen BB genannt) a uch ein

U
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D 2 U k l ch f e i n d l ich e s Programm hat, meint aber, da die Pilssudski-
Parteien nur täten, was ihnen von oben her befohlen werde, so sei ihr
deutsschfeindliches Programm nichts weiter als »eine Fisktion«.

»Bei der deutschfeindlicheii Fahne stehen diejenigen, die bei ihr
stets gestanden haben, das iiatioiiale Lager (d. h. die National-
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deinokratie). Unser ganzes Leben wird durch den Kampf gegen das

Dentfchtum ausgefüllt, so war es vvr dem Kriege, so war es während
des Krieges, und so ist es-fetzt. Mit der deutschfeindlichen Zahne
gehen wir auch zu den Wahlen-A

— —

Mit diesem offenherzigen Bekenntnis hat der ,,Kurjer Poznansski«
allerdings wenigstens e i n e n T e il des Z w e ck e s der Deutschenhetze
des Polentuins angedeutet. Der ,,Kurjer Poznanski« setzte nun noch
einen ordentlichen Keil darauf, indem er behauptet:
»Wir wollen die deutsche Gefahr brechen Das kann man nur

mit Hilfe der Politik, nicht mit Hilfe des Sanierungslagers
(Pil-ssudsskis). Die Politik des letzteren ist der Weg zur Stärkung
des deutschen Elements und zur Vergrößerung der deutschen Gefahr«

Reben der WahlparoleZ »Das Sanierungslager besiiegenl«,womit

natürlich Pilsudski gemeint ist, gibt das Blatt ganz offen, und

zwar an erster Stelle die Wahlparole aus: »Die Deutschen bekämpfen!«

Diese Blsütenlesse hetzerischer poslnischer Auslassungen gegen das

Deutschtum könnten wir gerader ins Endslossefortsetzen, aber die mit-

geteilten Beispiele zeigen ja, wie es gemacht wird. Man schwinsdelt dem

poslnischen Bvlke direkt vor, dasz die Deutschen den Krieg gegen
Polen wollen —— wie ein-e der obigen Auslassungen beweist — und

man predigt den Kampf gegen das Deutschtum, d. h.
dessen Bernichtung in Polen und dessen Zurückdrän-
gung im Osten Deutschlands als die Hauptaufgabe des

Polentums. Dasz dabei nichts anderes herauskommen kann als ein

niaszloser Rationalitätenhasz auf polnischer Seite und eine Gefährdung
des Eigentums und des«Lebens der Deutschen drüben sowie eine staats-
feindliche Einstellung der polnischen Minderheit in Deutschland, liegt
auf der Hand. Deshalb haben wir in der vorigen Rummer mit allem

Rachdruck ein amtliches Ein-schreiten verlangt. Das« ist inzwischen auch
erfolgt, wie aus der unten mitgeteilten amtlichen Bekanntgabe ersicht-
lich ist. Wir begrüszen es, dasz das Auswärtige Amt dem deutschen
Gesandten in Warschau die Weisung gegeben hat, den entschiedensten
Protest gegen das deutschfeindlirhe Treiben einzulegen, und wir hoffen,
dasz der damit ein-geschlagene»Wegweiter verfolgt wird, damit dem den

FriedenEuropas bedrohen-den deutschfeindlichen Treiben in Polen end-

lich ein Ende gesetzt wird. Wir hoffen, dasz man aber auch der masz-
lossen Hetze der in Deutschland erscheinen-den polnischen Blätter end-lich
mit allem Rachdruck entgegentritt

Amtlich unterstützterWerbefeldzug gegen Deutschland.
Bom 16. Rovember bis 16. Dezember wird im ganzen Lande ein

sogenannter ,,P o m m e r e l l e r M o n a t« als Antwort aiuf dsie

,,Herausfo"rderung«des Reichsministers Treviranus veranstaltet. «Die

Durchführung dieses Unternehmens übernimmt ein zu diesem Zweck
gebildeter patrsiotischer Ausschuss, dem die h ö ch st e n P e r s ö n lich —-

keiten des Pilsudslci-Lagers angehören und zwar u.a.

Landwirtschaftsminister Z a n ta - P v l r z g n s k i , Handelsminister
K w i at k o w s k -i , önneniminister General S k l ad k o w s k i , Agrars
reformminister St a n i e w i c z und Kultusminister E z e r w i n s k i ,

ferner der Präsident der obersten S-taatsanwa.ltsschaft, der Wojeswode

548

in Poininerellen Lamot, Generäle, Bischöfe, Schiulsleiter, Presse-
vertreter sowie Leiter verschiedener politischer, kultureller und wirt--
schaftslicher Berbände. Der Staatspräsident und Manschall Pilsudski
haben das Protesktorat übernommen.

Antideutsche Woche in Oberschlesien.
Aus allen Teilen Ostoberschlesiens wurden während der anti-

deutschen «Wochelibierfälsle auf friedliche deutsch-e Bürger gemeldet-
Zu recht ubslen Ausschreitiingen kam es z. B. in Rikolai. Rach-
dem schon einig-e Tage zuvor bei deutschen Stadtverordneten
Scheiben eingeschlagen worden waren, dran-gen am 25. Ok-

tober in das ,,Hotel Psolski«, wo die G e n e r ci l v e rs a m m l u n g

der Gewerkschaft der Angestellten tagte, annähernd 25

uiiiformierteAufständixscheein. Die Deutschen wurden aus dem Saale

hiinausg-eprsugelt. Selbst stauen uind ältere Männer wurden misz-
handeln Einzelnen Teiilneihimern wurden die Brieftasschen geraubt.
Auch die. zurückgelassenen Hüte und Mäntel sind verschwunden. Die

Aufständischenhaben ihren »Si-eg« mit einer Kneiperei in dem demo-

liertesn Saale gefeiert. Ein Polizeikommissar und drei Mann, die

sich zur Zeit des itberfalles in- einem Rebenzimmer des Versamm-
liisngsrsaumes befanden, hatten von der Schlägerei ,,nichts gieshört«.

«A:m gleiche-n Tage wurde der d-euts;he Buch-haltet Galka in
Rsikolai auf der Straszie von einer polnischen Bande überfallen und
derart verprüigseltzdasz er bewusztslos liegend-lieb Auch seine srau
wurde ni-edergesch-lagen.

Den Höhepunkterreichte die antideutsscheWoche am Sonntag, wo die
Aufständsisschenunter milsitärisrher sührung Manöver

abhielten. Die-se Manöver sollt-en der deutsche-n Bevölkerung Os-
Oberschilesiens und auch der jenseits der Grenze wsohl zeigen, über
welche Waffenmacht dsie Regierungspsarteien verfügen.
öm ,,Ma·növergeslände«iist es den Deutschen nicht möglich gewes-en,,,

den so«nntäglichenGottes-dienst zu besuchen, da niemand da war, der
ni der Lage nnd willens war, sie vor liberfäilen und Miszhandlungen
zu schützen. Wie diie polnsissrhe Oppossitsionspresse meldet, ist es nach
dem Abzug der Asufständilschenvielfach zu Ausschreitungen gekommen,"
besonders nach den Trinkgeslagen, die am Sonntag niachinittasg überall
bei den Aufstiindsischen-Orts-g-r-uppenveranstaltet wurden.

Scharfer amtlicher deutscher Protest in cBzarschaw
Berleumdunsgen eines Kraskauer Blattes, des ,,Kurjer Eosdzienng·«;

haben dem»AuswärtigenAmt Veranlassung gegeben, den deutschen
Gesandtenin Warschau zu beauftragen, bei der politischen Regierung
nachdrnrklichst gegen die sich häufen-den Angriffe und Demonstrationen
gegen das Deutschtnm nnd deutsche Vertretungen in Polen zu pro-

testieren,denen der erwähnte Artikel mit seinen persönlich zugespitzten
Berdarhtigungen der Deutschen Gesandtschaft die Krone aufgeseizt hat.
Der Gesansdte hat bei seinen Vorstellungen besonderen Rachdruck dar-
auf gelegt, diasz»ei«neeinzelne der unwahren Behauptungen des Artikesls

nur dadurchmoglich geworden sind, dasz die den Entsftsellungen zugrunde
liegenden esinswandfreien Borgänige dem Blatt durch Indis-.
kretionen amtlicher Stellen bekanntgeworden sind.

Die Not des Ostens und die Osthilfe
Erweiterung der 0sthilfegesetze.

Das Reichskabinett hat sich am Montag mit wichtig-en neuen Bor-

schlägen für ikm Rahmen dies Osthsiilfegessetzeszu treffende Masznahmen
beschäftigt. Auf Grund der gefaszten Beschlüsse sollen in den zu-

ständigen Misnisterien Ausarbeitungen erfolgen, über die erst in der

nächste-nWoche verhandelt wer-den soll. Dabei iist auch erwogen worden,
ob dlise Antragsfrist für den Bollstreckungssrhutz, dizeam

Zi. Oktober 1930 absläuft, verlängert werden soll. Die Ansichten
darüber sind geteilt. Es sollen bis setzt nur etwa 500 Anträge vor-
liegen. Wenn das richtig isst, dann wird nichts anderes übrig bleibe-n,
als eine neue Zrisst zu setzen. Die 0 sthilfe ist so bü ro kr atisch
u n d u m st ä nd lich g e st a l t et , dasz die Landleiite dadurch offenbar
kopfsiheu werden. und vor allem das schnell-e Eingreifen vermissen, von

dem in vielen Fällen die Behauptung der Existenz abhängt.

Treviranus bereist den Osten!
Dser Resichskommissar für dise Ossthsislfeiist zunächst nach Os -

preuszen gefahren und wird wahrscheinlich auch andere Ostgebiete
besuchen, um sich selbst von den Blerhältniissen ein klares Bild zu

mache-n und nötigenfalls Reformen vorzuschlagen Der Zusammen-—
arbeit zwischen den Bertretern der Reichsverwaltung und der presuszi-
schen Berwaltung in der Durchführung der Masznahmen isst offen-bar
immer noch ein strittiges Problem.

Zinsermiiszigung für 0stpreuszen.
Seit längerer Zeit schwebenan Betreiben der Reichsbank Ber-

handlungen mit den Kresditinstituteii, die darauf abzielen, für Ost-
preufzen Zinserleikhterungen zu schaffen. Diese Ber-

handlunsgen sind jetzt zum Absschluszgekommen. Durch das Abkommen,
das noch von den Berbänden der Sparkassen, Ge-

nossenschaften und der Banken unterzeichnet
werden musz, sollen die-se verpflichtet werden, gewisse Zinssätze
nicht zu überschreiten. Das Abkommen musz bis zum 1.De-

zember unterzeichnet sein, und soll dann sofort in Kraft treten.· Man
kann nach dem Ergebnis der bisher gepfslogenen Besprechungen er-

warten, dasz die Zustimmung der beteiligten Berbände gegeben wird.

Das Abkvimmensoll in erster Linie dazu dienen, Auswüchse hin-
sichtlich der Zinssätze und Zsinsbedingungen zu be-
seitigen und zu verhindern.

Arbeitsbeschaffungsprogramm der preuszischen Regierung.
Keine politischen Wanderarbeiter mehr. — 90 Millionen

für Meliorationen iui Osten.
om Rahmen ihres kürzlich veröffentlichten Arbeitsbeschaffungs-

programms, das eine Senkung der Arbeitszeit und vorübergehende
Berlangerung der Schulpflicht um ein Zahr vorsieht, schlägt die preu-

szischeRegierungder Reichsregierung vor, im nächsten Zahr k e i n e r-

lei auslandische Wanderarbeiter für die deutsche
L a n d w i rt srh a f t zuzulassen. Dadurch könnte etwa 110 000 deut-
schen ArbeitslosenArbeit verschafft und dem unerträglichen Zustand
ein End-ebereitet werden. dasz bei einer deutschen Arbeitslosigkeit von

fast drei Millionen Menschen über 100 000 Arbeitsplätze wieder von

Auslanderneingenommenwerden.

Gleichzeitigist ein umfassendes M e l i o r a t i o n s p r o g r a m m

des Ministers für Landwirtschaft, Domänen und

Io»rste·n, Dr. Steiger, an den Reichskanzler weitergeleitet Darin
schlagt Dr. Steiger vor, im Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogranims
des Reiches mit grösztem Rachdruck für die Berücksichtigungder land-

wirtschaftlichenMeliorationen einzutreten. An Hand eines umfang-
reichen Zahlenmaterials weist er auf d i e d e r la n d w i r t s ch a f t -

l-ichen Kultur noch nicht erschlossenen Z,Z cMillionen

Hektor Hoch- und Riederungsmovre hin, deren Er-

schlieszungden jährlichen landwirtschaftlichen Ertrag Deutschlands um

gewaltig-e«Werteerhöhen könnte. In der ZO v. H. der gesamten land-

wirtschaftlichen släche ausmachenden Grünlandwirtschaft seien zwei
MillionenHektarungenügend ertragsfähig Der Landwirtschaftsminister
folgert hieraus dsie Notwendigkeit groszser neuer Mesliiorationen und
stellt einan drei Jahre berechnetes Meliorations-

programm auf, das für dieOstprvvinzen etwa 90Mil-

lioiien Mark, für die übrigen Landesteile etwa 310 Mill. M.
vorsieht, also jährlich rund 135 Millionen Mark erfordert. Er ver-

weist auf die grofze Bedeutung, die diesem Programm bei der Be-



kampfung der Arbeitslosigkeit zukomme. Da nämlich bei

Meliorationen durchschnittlich 70 v. H. der aufzuwendenden Mittel auf
Lohne entfallen, so würden etwa 94,5 Millionen Mark jährlich fiir
Entlohnung Verwendung finden und 78 000 Arbeitern auf diese Weise
eine Beschäftigung sichern.

Vanernot in 0stpreußen.
Im Königsberger Bauernprozeß, der seit Tagen die Offentlichkeit

Ostpreußens in Erregusng hält, wurde der P r ä s i d e nt d e r L a n d -

wirtschaftskanimer Dr. Brandes als Sachverständiger ver-

nommen. Er erklärte u. a.: Die Rot der Landwirtschaft sei so groß,
dasz Explosionen zu erwarten gewesen seien. Die Rot sei am schlimmsten
«in den Kreisen Wehlau, .Pillkallen. Insterburg, O«letz7ko.I m e r st e n

Vierteljahr 1930 seien in 0stpreußen137 Grund-

stiicke versteisgert worden mit insgesamt 11500 Hek-
tar, dagegen in ganz Preußen 448 Grundstiicke mit
34000 Hektor. Auf Ostpreußeii entfallen also 30

bis 33 v.H-. sämtlicher Zwangsversteigerungen. Ost-
preußen hat aber nur t4,8 o. H. der landwirtschaftlich genutzten Fläche
ganz Preußens. Das provinziaslstatistisscheAmt in Königsberg hat fest-
gestellt, daß in Ostpreußen im Jahre 1 9 Z 0 v o n J a n u a r b i s

August 428 Versteigerungen mit 25000 Hektor,
also etwa in der Größe der Romintener Heide
d u rchg efiihrt worden sind. In den ersten acht Monaten des

Jahres verteilen sich diese Zwansgsversteigerungen auf die einzelnen
Betriebs-großem Grundstücke bis 2 Hektor 19 v. H., 2 bis 5 Hektor
15 v. H., 5 bis 20 Hektor 20 v.H., 20 bis 50 Hektor 14 v. H., 50 bis
100

gektar
11 v. H., 100 bis 200 Hektor tt v. H., iiber 200 Hektor

7 v. .

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob denn V e r z w e i f l u n gs-
a u s b r ii ch e der Bauern auf Grund der Rot-lage erfolgen müßten,
antwortet der Sachverständige: »Ich habe schon vor Jahr und Tag
gesagt, wenn diese Politik fortgesetzt wird, dann

gibt es die allerschivecsten Erschiitterungen. Es gibt
keine Stelle, wo ich meine Bedenken nicht erhoben hätte. Die

Reichs - u nd St a a t s h i lf e kam in vielen Fällen unzweifelhaft
zu spät. Mancher Zusammenbruch hätte vermieden werden können,
wenn die Behörden schon friiher an eine Zwangslage Ostpreußens
geglaubt hätten.« »Die Rotlage der candwirte Ost-
preußens war so groß,daß ich auf solche Explosionen
schon lange gefaßt war. Ich bin auch heute der Auffassung,
daß dies, wenn es so bleibt, nicht der letzte Bousernprozesz sein wird.«

Rechtsanrvalt Luetgebrune bat Präsident Brand-es, einige Zahlen
von der Rentabilität ostpreußischerGrundstücke anzugeben. Präsident
Brandes erklärte, »die Rentabilität stelle sich wie folgt: Im Jahre
1924l25 betrug der Gesonitverlust 66 Jl je Hektor, im nächsten Jahre
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Beltellt schleunigst den Gitdeutlchen für t9311
444 - - 4

waren es 44 c-tt, 1927X28 42 eit, 1928l29 35 »ti, fiir das Jahr 1930 steht
die Zahl noch nicht fest. Die ngothekenlassten betrugen t924x25 25 all,
in den weiteren Jahren Z4, 38, 47 und 48 c-tt. Wenn man die Preise
fiir die landwirtschaftlichen Erzeugnisse in Preußen von 1913 mit 100

zugrunde legt, ergibt sich ein Gesamtindex fiir landwirt-
schaftliche Erzeugnis-se von 111 v.H., fiir die Be-
darfsartikel der Landwirtschaft beträgt dieser
G e s o m t i n d e x 1 Z ? v. H. Daraus entsteht die Unrentobilität der

Feltriebe73 v.H. aller Betriebe arbeiten mit Unter-
i anz.

Die Statistik iitber die Vankenversschuldung habe am 15. Oktober
1925 415 Mill. Jt oshne Realschulden, am 15. Oktober 1929 698 Mill. s-«
ausgeswiesen. Das Lanidesfinanzamt berechne die Gesanitverschuldung
am 1.Ianuar 1927 mit 702, arn l.J-anuar 1928 mit 884 und ani

1.Januar 1929 mit 1000 Mill. alt.

Rotgemeinschaft der Orte an der Grenze.
Gemeinsam-e Rot von Handel und Gewerbe in Grenzgebsiieten hat

auf Veranlassung des Kaiufmännischen Vereins Tirschtiegel ein Zu-
sammengeshender KaiufmännisschemHandwerker- und Gewerbevereine
der unmittelbaren Grenzorte in der mittleren

Grenzmark PosensWestpreußen veranlaßt. Zu einer

ersten Besprechung san-den sich Vertreter von Tirschtiegel,
Bot-sche, Vomst, Unruhstodt und Schwenten zusammen.
Die Aussprache beleuchtete dsie besondere Rotlage, in der sich Handel
und Gewerbe iin aillen dicht an der Grenze belegenen Orten befinden.
Es wurde ein Zusammengechen zur Erreichusng gemeinsamer For-de-
runsgen beschlossen, unter dienen u. a. Verbilligung der Zinssätze,
Steuer- und Frsachtermäß·igsung,Offnung der Grenzen fiir den kleinen

Grenzoerkehr an erster Stelle stehen.
Die Rot der städte.

Infoslge der schlechten Wirtschaftslage und der dadurch bedingten
Minsdereinnahmen an Steuern, Gebiihren usw. ist im Finanzhaushalt
der Stadt Frankfurt a.d.0. ein ungedeckter Fehl-
betrag von 500000 »tt entstanden. Zur Deckung dieses Be-

darfs beabsichtigt der Magzisstrat, die Getränkesteuer und die Bürger-
steuer einzuführen; außerdem wird eine Erhöhung der Biersteuer und
der Realsteuern nicht zu vermeiden sein.

Infolge der irrsinnigen Grenzziehung befinden sich die Kreisstädte
an der deut-sch-po-liiisrhen Grenze in außerordentlicher cNotlage. In
der letzten Stadiverordnetensitzung der Kreisstiadt Schloch a«u machte
der stellvertretende Bürgermeister Mitteilungen iiber die Finanzlage
der Stadt, wonach trotz Streiichung von 38 000 Jt aus dein Haushalt
fiir das laufende Hausholtsjahr mit rund 40 000 ett Fehlbetrag
zu rechnen ist. Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslossen in der kleinen

Kreisstasdt wird allein auf iiber 100 in diesem Winter geschätzt.

Der Nevisionsgedanke setzt sich durch. ,

Durch die Vertagung des Reichstages bis zum Dezember hat sich
die Reichsregierung fiir einige Zeit vor der parlainentarischen Kritik
der Oppositionsparteien geschützt Der Vorstoß der radikalen

Parteien gegen den Außenminister Dr. Turtius, dem sich auch
einzeln-e dem Kabinett nahe-stehende Parteien angeschlossen hatten,
hat jedoch eine Sitzung des Reichstagsausschusses
fiir auswärtige Angelegenheiten am 29.0ktober er-

zwungen. Die Sitzung stand un te r d e m Zeichen d e r

R e v is i o n. Es lagen f ii n f A n t r ä g e vor. die sich mit dein
Young-Pslan und dem Vecsailler Diktate befaßten. Erstens ein

Antrag der K o m m u n i st e n , die Reporatiosnszahlungen auf Grund
des Young-Plans einzustellen, zweitens ein Antrag der L o n d v o l k -

partei, die Schutz- und Revisionsinöglichkeiten des Young-Plans
auszunutzen, drittens ein Antrag der E h r i st l i ch - S o z i al e n

u n d d e r K o n s e r v at iv e n auf Einleitung von Verhandlungen
iiber eine Revision des Youn-g-Plans, viertens ein Antrag der

R at io n a l so z ia l ist e n , den Versailler Vertrag und die Tribut-

vecträge aufzuheben, und fünftens ein Antrag der Wirtschafts-
partei, baldmögslichstden Zahlungsaufschub fiir die Reparations-
verpflichtungen zu erklären.

Daß der Wille zur Revision, trotz der Ablehnung dieser Anträge
im Ausschuß, im deutschen Volke tatsächlich vorhanden ist, ja noch
mehr, daß man ihn bereits als den vorherrschenden Faktor im

politischen Leben der Ration anisprechen konn. hat Prof. H e l l p a ch
in einem Artikel in der »Reuen Ziiricher Zeitung« in voribildlicher
Weise gesagt: Die Epoche der geduldzähen Erfüllungss
und Befreiungspolitik im Sinne Streseinanns ist
abgeschlossen und jene des außenpolitischen Ge-

saintrevisionisnius beginnt-

»Zum ersten Male seit deni französischenRuhreinbruch erlebt

Deutschland so etwas wie eine öffentliche Meinung, die

iiber alle Porteischronken hinweggreift. Der Tatbestand ist wirk-

lich außerordentlich und er ist außerordentlich wirklich. Man faßt
seine innen- und außenpolitischseSeite am besten in den verbindenden

Begriff des Revisionisnius zusammen... Das Jahr 1931 wir-d
die Welt einer so gut wie einmiitigen revisionistischen Grundhaltung
der öffentlichen Meinung in Deutschland — einer ganz elementareii

»Volksbewegnng auf Revision hin gegenü-ber.seheii,«

Der Ausfall der Wahlen vom 14. September ist auf den Fortgang
der Revisionsaussprache nicht ohne Wirkung geblieben. Im Ans-

lande hat man sich naturgemäß Gedanken dariiber gemacht, wie sich
die neugeschoffene innenpolitische Lage gegebenenfalls auf die Aussen-
politik des Reiches auswirken kann. Als ein Ergebnis, das einen

Fortschritt zugunsten der deutschen Sache bedeutet, können wir fest-
stellen: Im Ausland hat sich die liberzeugung gefestigt, daß Deutschland
entschlossen ist, die schmählicheii Vinduiigen des Versailler Macht-
spruches und der nachfolgenden Tributdiktate nicht auf die Dauer zn

tragen, daß es vielmehr jede Gelegenheit ergreifen wird, diese ent-

ehrendeii Ketten zu sprengen, daß also als eine Folge der deutschen
Unzufriedenheit in wachsendem Maße die Gefahr ernstlicher
Konflikte besteht. Das Ausland, das mit dem wieder

erwachten Widerstandswillen des deutschen
Volkes zu rechnen-beginnt, bereitet sich auf die

cNotwendigkeit gewisser Zugeständnisse vor.

Italien hat sich wiederholt zum Revisionsgedonken bekannt; das
hat es sicherlich nicht aus besonderer Liebe zu Deutschland getan,
sondern deshalb, weil es sich selbst durch die Friedensdiktate in seinen
cZebensrechten uiid Expansionsabsichten beeinträchtigt fiihlt, weil es

in einem durch vielfache Momente bedingten Gegensatz zu Frankreich,
seinem ehemaligen und herzlich unbeliesbten Verbiinsdeten, steht-
Italien ist zurzeit der einzige Siegerstaat, dessen
Regierung offen die Revision der Friedens-
diktate verlangt. Erst dieser Tage, am 28.0ktober, dein

9.Jahrestage des Marsches auf Rom, hat Mussolini selbst vor den

Führern des Faschisnius eine Rede gehalten, in der er die Einstellung
Italiens zur Revision erneut eindeutig festgelegt hat. Auf die gegen
Italien gerichteten inilitärischen Vorbereitungen Frankreichs hinweisen-ZU
hat esr erklärt, Italien werde nie dsie Initiative zum Krieg ergreifen. »Selbst
unsere Politik der Revision der Verträge ist
darauf gerichtet, den Krieg zu vermeiden. Die

Revision der Friedensverträge dient dem Interesse Europas, dem

Interesse der Welt. Das ist nicht sinnilos oder undurchführbar. da

diese Revisionsmöglichkeit auch«in1 Völkerbundspsakt vorgesehen ist.
Rur sinnlos isst die Behauptung von der angeblichen Un-

abänderlichskeit der Verträge ist sinnlos. Wer verletzt die Satzungen
des Völkerbundes? Diejenigen, die in Genf zwei Kategorien von

Staaten geschaffen haben: die bewaffiieten und die wehrlosen.
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Iii Amerika hat Dr. Schacht den Boden für eine Reu-

aufrollung der Tributfrage sondiert. Die Revision des

Avung-Planes ist der Teil des Gesaintrevisionsproblems, der zurzeit
im Vordergrunde des Weltinteresses und namentlich des anierikanischen
Interesses steht. Dr. Schacht hat durch verschiedene aussehen-
erregen-de Reden, die er vor amerikanischen Wirtschaftsführern nnd

Politikern gehalten hat, die Revisionsfragse in Flufz gebracht. In einer
Rede vom 9. Oktober hat Dr. Schacht vor führende-i Reugorker
Bankleuteii erklärt, dafz Deutschland aus eigener Kraft die Jahres-

Eraten des cZsoungsPlans nicht iverde zahlen können; es müszte sonst
auf Kosten der übrigen Länder seinen Auszenshiandel fast um die Hälfte
steigern. Er glaube nicht, dasz die übrigen Völker gewillt seien,
Deutschland die Zahlung der Tribute dadurch zu ermöglichen, dasz sie
zu solcher Steigerung des deutschen Warenexports auf eigene Kosten
beitragen. Es könne deshalb-nur eine Frage der Zeit sein, wann

das Reparationsprosblem erneut zur internationalen Diskussion stehe.
Dieselben Gedanken hat Dr. Schacht auch bei anderen Gelegenheiten
seines Aufenthaltes in Amerika wiederholt vor maszsgebenden Kreisen
zum Ausdruck gebracht. Vor einigen Tagen wies er in einem neuen

Vortrag in Ehikago darauf hin, dasz die Wirtschaftskrise in den

Vereinigten Staaten direkt auf die Wirtschaftslage in Deutschland
zurückzuführen sei. ,Die deutsche Wirtschaftskrise habe aber ihre
Ursache in der derzeitigeii Reparationsregelung. Deutschland
sei bis an die Grenzen des möglichen besteuert. Eine
weitere Besteuerung, uin die Reparationen bezahlen zu können, würde
Deutschlands Wirtschaft aufs schwerste gefährden.
sei, bleibe als Ausweg nur die Abschaffung der

Tribute; nur die Beseitigung-des YoungsPlanes sei geeignet, die
Heilung der Weltwirtsschast herbeizuführen.

England hält sich zurück. Sein Weltreich bereitet ihm Sorgen.
Die Unruhen in Indien, Ägypten und China, der Streit um die

Mandatsverwaltungen in Ostafrika und Palästina, die Schwierig-
keiten, die die Dominions dem Mutterland bereiten, also die Folgen
einer prekären Dvsppelstellung als europäischer Staat und Mittel-

stelle eines weltumspannensden Reiches,. ziehen die Aufmerksamkeit
Englands von den Auseinandensetzungen auf dem europäischen
Kontinent ab und haben zur Folge, dafz London in der Re-

visionsfrage eine mehr als vorsichtige Zurück-
haltung bewahrt. Za, es ist damit zu rechnen, dasz England
sich mehr und mehr aus der Kontinentalpolitik Europas herauszulesen
versucht. »In der ,,Daily Mail«, einer konservativen Londoner Zeitung,
hat Professor Maurice Gerathivohl ausführlich die unaufhaltsam
fortschreitendeBewegung für eine Revision der internationalen Ver-

träge behandelt. Europa, so sagt er, stehe gegenwärtig in einer

größerenGärung als selbst bei dem Ruhreinfall vor acht Jahren. Die
Zeit sei gekommen, dasz England amtlich erklären müsse, es werde
sich mit keinem Tropfen Blut und keinem Pfennig in die Klärung
der europäischenStreitfragen mischen. Das würde bedeuten, dasz
England auf der einen Seite kategorisch eine Garantie der gegen-
ivärtigen europäischen Grenzen ablehnt, auf der anderen Seite aber

auch
einer Revision des Versailler Systems seine aktive Unterstützung

ver agt. «.

Die Stellung Polens zur Frage der Grenzänsderung liegt
eindeutig fest. Die Strahentumulte, mit denen es die internationale
Aussprache zu überschreien ver-sucht, haben im Ausland nicht das er-

hoffte, beifällige Echo gefunden. Der Glaube an Frankreich ist das

Wunde.rmittel, mit dem man in Polen das Gespenst der Revision von

den Grenzen verscheucht.

In der Tat ist die Einstelluiig Frankreichs ent-

scheidend für das Schicksal der deutsch-polnischen
Grenze. Wenn Paris eines Tages seinem östlichen Bundesgenossen
erklärt, dok- es kein Interesse mehr an der Veibehaltung der Ver-
sailler Ostgrenzen habe, dann hat der Revisionsgedanke gesiegt. Wir
können feststellen, dasz der mehr als ein Jahrzehnt so sorgsam und

unersbittlichbsefestigte «Wall, der dazu bestimmt ist, den Versailler
Zwsingtusrm vor Erschiittseruingen zu schützen,die ersten Sprünge und

Breschen aufweist. Das hat die unentwegten Ehaiuviinissten zu scharfen
Angriffen gegen Vriande als den langsährisgenLeiter der französischen
Auszesnpolitik, vera.nlsaszt, dessen ,,nacl)g«iie(bisgerFriedenspolitik« sie die

Schuld daran zuschreiben dasz Deutschland es heute wage-n darf, an

die Grundlagen des Versailler Diktates zu rühren. Es gibt aber eine

rechtspoilitischeGruppe iDn Frankreich, die die aufzenpvlitische Stellung
ihres Landes mit anderen, und, wie es scheint, weniger kurzsichtisgen
Augen betrachtet. Ihr Sprecher ist Gustave Herve, der sich in der
,,Victoire« seit einigen Wochen eingehend mit den Revisionsfragen
befaszt. Herve hat sich gleichfalls gegen Briansd gewandt; aber er

sagt, dasz die Briandische Methode einer »Befriediung« Europas in
ihrer Langsasinkeit und Zurückhaltung unwirksam sei und Deutschland
zur Verzweiflung trei-be, anstatt es zufrieden zu stellen. Es sei an

der .Z«eit, zu einem mutigen und revolutionären

Revisionsverfahren zu greifen. Rian miisse
Deutschland in einem Block alles geb-en, was

Frankreich ohne eigene Gefahr zugestehen könne.

»

Hervä hat sich, um eine deutsch-französischeAussprache herbeizu-
fuhren, durch Vermittlung des rheinischen Industriellen Arnold

Rechberg« telegraphiissch an Hitler, Hugenberg und
Seldte, die Führer der gröfzten nationalen Organisationen in

Deutsch-land,mit der Bitte gewandt, sich zu den Bedingungen zu
aiuszern, die er kürzlich isn der ,,Victo·ire« als Grundlagen für eine

Verständigung mit Deutschland aufgeführt hat: Streich-u-ng dser

Da das unmöglich
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Reparationslasten, Anschlufz österreichs, Rückgaibe des Saargebiietes,
RückgabeTogos und Kameruns, Rückgabe dies Korridivrs, Mislitär-
buiidnis zwischen Deutschland und Frankreich.

Hitler hat in seiner Antwort die Gegsenfrcige gestellt, warum eiii

deutsch-französischesMilitärbiiii«dnis,das offensichtlich die Krönung
der Herveschen Vorschläge bedeute, abgeschlossen werden solle und

gegen wen es sich wende. Der Stahlhelm hat die Anregungen Herves
durch den Hinweis auf die Kriegsschuldlüge, die siidtiroler, sudeten-
deutsche und die anderen Gebietsfragen der Ostgrenze ergänzt. Hugen-
berg schlieszlichhat eine eigentliche Antwort auf die französischeAnfrage
noch nicht gegeben, hat aber auf dem Stettiiier Landesparteitag der

Deutschnationalen eine ziemlich einsdeutige Absage erteilt. Das Tele-
gramm Arnold Rechbergs wendet sich, wie Hitler sagt, an die falsche
Adresse, »denn es ist solange univesentlich, welche Haltung Deutschlands
zu dein von privater Seite unternommenen Versuch eine Besserung der

Beziehungen Deutschlands zii Frankreich herbeizuführen, einnimmt, als

nicht die französische Regierung selbst und vor allen die anderen

Rationen, an der· Spitze Amerika, zu diesen Auslassungen das Wort

ergreifen«. Auch Seldte weist darauf hin, dasz das maszgebende Frank-
reich, u.a. auch der Bund der französischenFrontkämpfer, dem Hervö
sonst naheste-ht, dessen Vorschläge asblehiit.

Der Ehefredakteur des ,,Victoire« ist nicht Frankreich. Eine ein-

fluszreiche Zeitschrift, die ,,Revue des deux Mondes« wendet sich an ihn
mit der geshässigenFrage: »Wie können Sie auch das geringste Ver-

trauen haben zu eiiiem Volk, das die Fälschung der eigenen Depescheu
zuliesz, die Reutralität Belgiens verletzte, während des Krieges alle
Verletzungen des Rechts anwandte, das bis jetzt die Verantwortlich-
keit für die grosze Schlärhterei von 1914 bis 1918 asblehnt?« Eine

edelinütige Geste sei vielleicht vernünftig gegen-
über einer ehrenhaften Ration, nicht aber gegen-
über Deutschlan-d. Es gäsbe nur ein Mittel, Deutschland im

Zauine zu halten: Frankreich müsse stark sein und müsse Deutschland
seine Stärke zeigen; — He rv e selbst leugnet nicht, dasz er mit

seinen Vorschlägen im Gegensatz zu seinen politisch
in a szg e b e nd e n L a nd s l e ut e n steht. Er schreibt in seiner Rück-
antwort an Hitler: »Noch dem Wahlerfolg der Rationalsozialisten ist
die französischeRegierung weit davon entfernt, zu meinen Anregungen
Stellung zu nehmen. Sie ist aus-schließlichdamit beschäftigt, die Grenzen
zu befestigen, das Kriegsmaterial zu vervollkommnen und die fran-
zösisscheArmee zu verstärken.«

Andererseits zeigen ab doch auch dsise »Verge von Gslückwsunsch-
telegrainmen und Zustinimungserklärungen«, die Hervä, wie er in der

«Vsiktoire« mitteilt, aus allen Kreisen des In- und Ausland-es zu-

gehen, dass sein Versuch Widerhall findet. Auch diaszTa rdieu sofort
nach dem Wiederzusammentritt des Parlaments (4. Rovembers eine

a ii sze n p v litisch e A u s s p r a ch e herbeiführen will, deutet

darauf hin, dafz er die in eine Sackgasse geratene Politik Vriands
wie-der aufv befahrbare Gleise zu schieben gedenkt. Die ,,R e -

piiblique«, das Organ der Zungrasdiskalen, stellt das völlige
Versagen der französischen Politik gegenüber Deutsch-
land und ihre Rlitverantwortung an der neuen Bedrohung des Friedens
fest. Es gibt, wie das Blatt zutreffend ausführt, für Frankreich in der
Tat nur ein Mittel, der Revisionsagitation in den durch die Friedens-
diktate unter-drückten Ländern dein Wind aus den Segeln zu nehmen:
sich selbst an die Spitze der Bewegung für die Ab-

riistung und eine gerechte, den elementarsten For-
derungen der Billigkeit und der politischen Ver-·

niinft Rechnung tragenden Revision der unhalt-
bar gewordenen Friedensverträge zu stellen. Hervä
hat sich, ermutisgt durch solche und ähnliche Stimmen, mit dier erneuten

Frage an sdie deutschen Politiker gewandt, ob sie bereit sind,"auf
Grund seines ·Programins, das das Äußerste ent-

halte, was Frankreich ohne eigenen Schaden an-

bieten könne, eine gemeinsame Aktion zur Förde-
rung des Revisionsgedankens ins Werk zu setzen.

Dafz die Revisionsdebatte von privaten Politikern auf die-se Art

fortgiefsiishrt wir-d, isstnicht zu verwundern. Sowoihl am Quag d’0rsag
wie in der Wilhelmstrafze hat man -bisher überhaupt nichts oder nichts
Bestimmtes über die beiderseitigen Auffassungen in der Grenzrevisions-
frage gesagt. Dieses auffällige Schweigen fordert geradezu eine inter-
nationale Diskussion privaten Charakters heraus. Rian kann sich des
Eindrucks nicht erwehren, dasz die Verstänsdigungspolitik,
wie sie bisher unter Vriands geistiger Leitung geführt worden isst, a uf
dem toten Punkt angelangt ist. Die Völker, oder doch
wesentliche Teile von ihnen, haben sich schneller als die Kabinette von

den Versailler Ideen gelöst. Die amtliche Politik hat, wie es scheint,
den Zusammenhang mit dem fortschreitenden Leben verloren. Deshalb
ist es ein ganz richtiger Gedanke, wenn private Kreise eine Aussprache
von Land zu Lan-d fortführen, in die die hohe Politik noch nicht; ein-—
greifen zu können glaubt. Wir begriihen jede Initiative, »die das Ziel
einer Befriedung Europas durch die Beseitigung der in Versailles
aufgehäuften Hindernisse verfolgt — von welch-er Seite sie auch aus-

gehen mag. Wir hoffen aber, dasz dabei mit offenen Karten gespielt
wird und dasz die betreffenden deutschen Stellen, ehe sie weitere Ab-
reden treffen, sich«volle Klarheit darüber verschaffen, welch Endziete
der Partner verfolgt und was er z.V. unter einem ,,Militärbündnis·—«
verste«ht,welche Gebiete er als ,,Korridor« ansieht, in welcher Weise er

auf Polen zwecks Rückgabe der preufzisschen Ostgebiete einzuwirken
gedenkt, nsf.

"



O

JWLM

Archiv und Heimatmuseum
Beilage zum »Ostland«,Wochenschrift des Deutschen Ostbundes E. B.

Jahrgang 1930, 8. Folge

Die Sprachenfrage der Minderheiten in Polen.
Von Arthnr KronthaL

ön der Minderheitsdebatte der VI. Kommission des Völkerbundes

hatte bei der scharfen Auseinandersetzung zwilchen den Ministern
Curtius und Jaleski der Vertreter Polens mit der ihm eignen
dialektischen Gewandtheit seine Jugendzeit als Beispiel dafür an-

geführt, dass in den preuszischen Schulen der Ostmark kein Wort

Polnisch gesprochen werden durfte. In der ,,Vossischen Zeitung«
vom 5. Oktober 1930 knüpfte ein Aufsatz von Kurt Joöl«·) hieran die

Erinnerung, dass es, abgesehen von dem einstigen polnischen Pro-
ggmnasium in Crernessen, in den Provinzen Posen und Westpreufzeu
auch einzelne Realschulen und Ggmnasien gab, in denen polnischer
Unterricht, allerdings nur ,,fakultativ«. erteilt wurde. Diese
Angaben bedür-

regelmäßigen polnischen Ausführungen im Posener, vom preufzis
schenStaat subventionierten Stasdttheater —. die damals einzige
hohere Lehranstalt in der Provinzialhauptstaidt den schlagenidsten
Beweis; Denn in ihr blieb, auch nach-dem sie iin Jahre 1815 in ein
,,Konigliches nginassium«umgewandet ivorden war, die Unterrichts-
sprache polnisch, während deutscher Unterricht unter Juhilfenahme
von polnischem deutschen und französischenWerken nur soweit erteilt
wurde, als es nötig war, um die Schüler poslnischer Junge zum spätern
Stuidium an deutschen Universitäten und zur itbernahme eines Staats-
amts zu befä-higen. Erst durch das Ministerialreskript vom Februar

einschlieszlich Certia in zwei
Parallelcoeten

1829 wurden die unteren Klassen bis

fen im Interesse
des Auslande-
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wesentlich-en
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poilnilschen Be-

völkerung in der
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Jah rze h n t e hindurch offiziell nicht nur g ed uld et, sondern sogar
der deutschen Sprache völlig gleich ber echtigt: Alle behördlichen
Verordnungen wurden in ,,beiden Landessprachen« bekannt ge-

macht, die .Verhandlungen in den öffentlichen Körpersschaften wurden

deutsch und polnisch geführt, die Protokolle zweisprachig nieder-

geschrieben usw. Einzelne Lehranstalten, so besonders das Gginnasium
in Cremessen, waren sogar rein polnisch. Deutsch wurde dort
als »8remdsprache« gelehrt.

Erst das Jahr 1830 brachte die erste Änderung, als nach der

Pariser Julirevolution in Vzarschau der polnische Novemberaufstaiid
aus-brach, dessen drohendes übergreifen auf die preußischen Ost-
provinzen im Staatsinteresse selbstverständlich unbedingt verhindert
werden miufzte.") Damals war, mit einer nicht unerheblichen Anzahl
politischer Jünglinge und cMänner, die mit Waffen und Geld vom

polnischen Adel der Provinz reichlich unterstützt wurden, die Mehrheit
der oberen Ggmnasialklassen Cremessens, zuni Teil gemeinsam mit ihren
Lehrerin heimlich iiber die Grenze entwichen, um an dem Ausstand
teilzunehmen. Erst daraufhin hat Preuszen die polnische An-

stalt in Creniessen geschlossen. Ähnlich — wenn auch stark gemildert —

lag es bei verschiedenen anderen höheren Lehranstalten, wie z.B. in

Gnesen, währen-d die Stadt Broinberg mit ihrer vorwiegend deutschen
Bevölkerung hierbei weniger in Betracht kam.

Wie weitgehend Preufzen ursprünglich dies kulturelle Eigenart
seiner poliiissch sprechenden Bürger achtete, dafür bildet — auszer den

sp) An m.: Abgedruckt im ,,0st-lanr« Ar. 43, Bei-lage »Am ost-
märkischen Herd«.

") Zu diesem Zweck-e wurden noch ini Jahre 1830 die vier östlichen
ermeekvrps Jusammengezogen und in Posen dem Osberbefehl des

Generalfeldmarschalls Reidhardt voii Gneisenau unterstellt, der
dann — von dem Grofzvater unseres selbmarschalls Hindens
b u rg, dein Generalarzt Sch wikkart, ärztlich betreut — in Possen
im Jahre ISZl an der Cholera starb·

spanischeAainiiudiicheiu sausen
Verordnung vom

22. September
1834 aufgelöst
und durch zivei

neue höhere Schulen ersetzt: Die eine war das deutsche »evaiigelische
sriednich-TMlhelinsngninasiium, in dem aber der polnische
Unterricht bis Alitte der 1870er Jahre ,,obligatorisch«
erteilt wurde und auch dann noch einein »fakultatioen« polnsisrheii
Unterricht wich· öii der andern Anstalt, dem politisch-katholischen
,,Marien-Ggmnasium« ordnete dagegen der Ministerialerlasz von

1842 an, das-; für die deutschen Schüler auch nicht einmal mehr
Parallelcoeten eingerichtet werden durften und das Polnische
in den vier unteren Klassen die Ha uptuiiterrichtssprache bilden sollte.
Von der Unterseskunda ab war zwar Deutsch als Hauptunterrichts-
sprache vorgeschrieben, doch wurden die klassischen Schriftsteller ab-

wechselnd deutsch und polnisrh übersetzt, und in der Mathematik,
der Physik und dem stanzösischen durfte zum Vortrag auch die

polnische Sprache angewendet werden. Diese Vovschriften blieben
in Geltung, bis durch die Kabinettsorder vom »18. April 1846"
das Ggmnasium in seiner bisherigen sorm aufgelöst wurde, weil, wie

es in der Kabinettsorder hieh, »nicht blvfz einzelne Schüler des Ggm-
nasiums sich bei den politischen Umtrieben beteiligt haben, sondern
auch jetzt noch ein dringender Ver-dacht vorhanden ist, dasz unter deii

Schülern dieses Ggmnasiiims horhverräterische Bestrebungen
und Verbindungen bestehen«.———

Erst seit dem Jahre »1874« muszte in allen Klassen die deutsche
Unterrichtssprache angewendet werden. Auszerhalb der Schulen
dauerte aber diie Doppelsprachigkeit noch viele Jahre iveiter fort,
ivie z.B. auch die amtlichen Straszensrhilder noch lange Jahre
nachher neben der deutschen Bezeichnung den polnischeii Aanien
der Strafze trugen. -

Schon dieser kurze geschichtliche Rückblick zeigt, wie einseitig die

Polen sich gegenüber den Vorgängen des letzten Jahrhunderts ein-

stellen: das ihnen von Preuszen ganz freiwillig, ohne den Zwang
der damals ja noch nicht bestehenden oertragslichen cZ«liiiiderheitssichut7-—
ordnungen viele Jahrzehnte hindurch iii der Sprachensragr
gewährte wohlivollende Entgegeiikoinnieii ist ihreni Gedächtnis restlos
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entschwunden; die letzten scharfen Ausläufer der preußischen Sprachen-
vervrdnuiig dagegen hat Zaleski als alleiii-iiiaßgesbend in seiner
Erinnerung bewahrt und in der llnterresdung mit Eurtius als Crumpf
ausgespielt. Ferner aber ivird von ihm geflissentlich übersehen, daß
Preußen zum Aufgeben seines früheren wohlwollenden Standpunktes
und zu seinen bemängelten späteren Maßnahmen doch nur durch die

fortgesetzten polnischen Aufstände von 1830, 1846, 1848 und 1863

und durch das Verhalten der polnischen politischen Führer während
des Krieges 1870X71 und darüber hinaus gezwungen worden ist.
Vom polnisch-nationalen Standpunkt aus betrachtet waren die

Aufstände und »die ihnen auf allen Gebieten des öffentlichen und

privaten Lebens folgenden engen Zussammenschlüssemit ihrem auf die

Wiederherstellung eines freien selbständigen polnischen Reiches ge-

richteten Jiesl gewiß von idealem patrivtisrhen Geist und Willen ge-

tragene Gesinnungen und Handlungen. Die preußische Regierung
aber mußte sie und ihre politischen Auswirkungen im staatlichen
Se«lbst«erhasltungstriebals hochverräterisch mit allen Mitteln

bekämpfen, zu denen nach der damaligen Anschauung aurh die

Sprachen-verordnung gehörte. Später — leider vie-l zu spät — hat
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sich (was z. B. die Einführung des polnischen Sprachunterrichts in
den preußischen Hansdelsschulen usw. zeigte) die Anschauung, Mit

Sprachvervrdiiiingen Angriffe abwehren zu können, gewandelt, wie ja
die im Zick-—Zack geführte preußische Polen-politik nirht nur in der

Sprachenfrage häufig ein ungewöhnlich großes Masz von Ungeschirks
lich-keit aufwies.

In dem engen Rahmen dieser Darstellung, der auf Liickenlosigkeit
keinen Anspruch erhebt, sondern nur die Gipfelpunkte aus der

Geschichte der Sprachenfrage herausgreifen will, kann hierauf nicht
näher eingegangen wenden. Gegenüber der subjektiv-national ein-

gestellten Behauptung Zaleskis kann aber jedenfalls kein Zweifel
darüber herrschen, daß die jetzige deutsche Minderheit in Großpolen,
der doch außer-dem auch nvrh das vertraglirhe Recht des Minder-

heitensrhutzes zur Seite steht, sehr zufrieden und glücklichwäre, wenn

sie in der Sprachenfrage eine ähnlich wohlwollende Behandlung er-

führe, wie sie die preußische Regierung noch so viele Jahrzehnte
hindurch nach der Besitzergreifung ihres polnischen Anteils der da-

maligen polnischen Minderheit in den Provinzen vaen und West-
preußen freiwillig gewährt hatte.

Aug den Arbeiten des Westslavifchen Instituts an der Universität Pvfen
Von Rektvr W e b e r , Köslin.

Es ist auf jeden Fall nützlich, wenn der Deutsche, besonders der

Ostdeutsche, sich von Zeit zu Zeit mit den Arbeiten des Westslawischen
Instituts in Posen befaßt. Der Leiter Herr Professor Rudnirki, be-

nutzt jede nur erdenklirhe Gelegenheit, um sich anf dem Wege der

Publikativnen dieses Instituts mit. den Fragen des Deutschtums im

allgemeinen, insbesondere aber mit der Lage
der vstdesutschen Grenzlänsder auseinander-—
zusetzen. Resuerdings dienesn ihm zur Grund-

iage seiner überaus gehässigen Ausführun-
gen einige wichtige Schristesn aus »den letzten
Jahren, die sich eingehen-d mit der geosgras
phsischem ethnvgraphilschen und kuilturelslen

Lage der vstdeutschien Bevölkerung im

Laiufe unserer Zeitrechnunig bzw. vor der-

selbe-n beschäftigen. Es ist dies ein Sammel-
iverk von Bolz: »Der osstdeutsche Volks-
boden« (Breslasu 1926), dann Freiherr
von Richthofienr ,,G«ehörtOstdesutsrhilanidzur
Urheimsat der Pv-lein?« (Dan-zi-g 1929) und
Maresks ,,Ostd·esut!srh-l-ansdin der deutschen
Gesschirhte«.In Idem obengenannten Sammel-
werk wird in mehreren wissenschaftlichen,
jedoch in leichtverstänidslsicherForm aus-

geführten Asufsätzsen das gegenwärtig ein-

wandfrei vorliegende Material zu axlslen

wichtigen osstdesutsrhesnFragen behandelt. Es
wird in durchaus sachlicher Form auch
Stellung genommen zu den Forschungs-
ergebnissen polnischer For-schier, ohne daß
auch nur a:n einer einzigen Stelle in ge-

hässiger oider tendenziöser Absicht das

Polentum angegriffen würd-e. Man könnte

natürlich nichts dagegen einwenden, wenn

von poslnisrher Seite an den Arbeiten über

die Ursheimat der Silawesn oder über die

BsesvöilkersungsvserhältnisseOstsdseutsrhlands zu

Beginn unserer Zeitrechnunsg in sachlich-er
Form Kritik geübt würde. Wir würden jede Klärung dieser brennenden

Fragen, von welcher Seite sie asuch kommen mögen, aufs dankbarste be-

griißen. Es ist asber an dier Zeit» daß wir uns mit all-er Entschiedesnheit
gegen die von polnischer Seite beliebte, angeblich ,,wissenschaftlirhe«Ein-

sielliing verwahren. Wir dürfen an den Veröffentlichungen des Lesiters
jenes Instituts nicht mehr mit einein Achselzucken vorübergehen, als osb
es uns nichts anginge. Es ist bekannt. daß die Arbeiten dieses Instituts
ins Englische und Französische übersetzt und namentlich in Amerika
weit verbreitet werden. Daraus erwächst uns bei der im allgemeinen
groszen Unkenntnis der vstdeutschen Grenzverhältnisse ein kasum noch
gutzunisachender Schaden. Irh will im Rachstehenden an einigen Besi-

spielen zeigen, wie Professor Rudnicki gegen alles, was deutsch ist,
zu Felde zieht.

Das bereits genannte Sammelwserk von Violz enthält einen Aufsatz
über die Urheiimsat der Slawsen. Das ganze Bsurh ist nach Rudnicki
stark tendenziös unld politisch. Das soll sich daraus ergeben, daß der

Verfasser jenes Aufsatzes (Max Vsasmer) erklärt, die Kaschuben und

Masuren, die Obierschlesier und Wen-den seien Glieder des deutschen
Volkes. Weil aber den Osberschlesieriu Masuren nnd Kaschuben dieses
»Idea! der deutschen Wissenschaft« angeblich nicht mehr gefällt, so
vertreibt man sie aus dem Lande, enteignet sie, die schwarze Reichs-
wehr kann sie ermorden, sie können ins Gefängnis kommen, werden
proletarisiert uinsd beständig »en ca.iiai11(s« behandelt. Rach Rudiiicki
haben die romanisrhen Franzosen und Belgier es oft erfahren müssen,
nkie die Deutschen aus einer Reihe von französischen Departements
eine große Wüste machten, sogar Osbstibänme und das Getreide aus
dem Halm verbrannt oder abgeshauen hätten.

»

Diese geradezu unerhörten Ausführungen stehen nicht etwa in
einem Hetzblatt, sondern in einer wissenschaftlichen Zeitschrift, die den

Die Gefahrenlage Berlins.

Zweck hat, dsie akademische polnische Jugend noch zehn Jahre nach
Beendigung des Krieges über die deutschen Kriegsgreuel in ge-

höriger Form aufzuklären Im übrigen werden die 0Iberschlesier und

Masuren oder Kaschuben mit Interesse davon hören, daß sie von den

Deutschen beständig ,,en («-anaille« behandelt wurden bzw. noch be-

handelt werden. — Ein anderer Aufsatz des
von Vvlz her-ausgetretenen Sammelwerlces

behandelt die germanischen Stämme in Os-
deursrhlanid im klassisrhsen Asltertum (Rudolf
M-uch). In diesem Aufsatz rügt die-r Ver-

fasser mit Recht den Mißbrauch des Aus-
drurks ,,V-ansdailisniius«.Das gibt Herrn
Rudinirki willkominene Veranlassung, den

deutsche-n ,,Vlandalismsus«,in das rechte Licht
zu setzen. Wir lesen: »Es ist hier wert,
darauf aufmerksam zu machen, daß Wil-

helm H» asls er seine Crupspen nach China
sandte, sie aiuffordert«e,sich zu betragen wie
die Hunnen Und währen-d des Krieg-es
1914—1918 war die Verwüstung des nörd-

lich-en Frankreichs, die Aussasugung Pole-us
durch Requilsitsion außerordentlich hoch und
kann ssowsohsl in Frankreich wie in Polen
sprichwörtlich wer-dem Es ersteht die Frage,
ob sich nach ein paar hundert Jahren bei
die-n Nachkommen der heutigen Deutschen ein
ähnlicher Protest zeigen wird, der diese
Racbrichten als ..V-erle·usmduna« behandelt,
so wie es jetzt R. Much im Verhältnis zu

den Vandalen rut.« Wir sehen auch in
diesem Beispiel, wie dsie deutschen »Kriegs-
greuel« bei Herrn Rudnicki auch in ,,wisseii-
schaftlichen« Erörterungen unbedingt eine
Stelle finde-n müssen. Auf diese-m Wege er-

reicht das Institut bei der polnischen Jugensd
ganz sich-er das ersehnte Ziel: Hasz und Ab-

» · » scheu gegen alles. was deutsch heißt. Ra-

turlich·fehlt in der erwähnten Kritik nicht der Hinweis darauf,
»daß dise «Slawenseit dem 7. und 8. Jahrhundert von der Elbe bis
zur polnischen Grenze zu Hause waren und bis heute in der
Lausitz und im deutschen Schiliesien ihre Rationalität behalten
habem Intieressant sind Ruidnickis Anschauungen von den ethno--
graphisrhen Vierhalltnissenin Osstsdeutsschsland Rach ihm bevölkerten

slaiv«issche,auch lerhische Stämme dünn die Länder zwischen Weichsel
und Older,«aucheiii wenig nach Osten und West-en von dies-sen
Flussen. Die lechischeBevölkerung kann hier bis in die Zeit der
sogenannten Lausitzer Kultur reichen. Die andringenden Germanen

erlagen nach seiner Meinung der Vermischung mit den Lechen Dann

erschienenandere gerinanisrhe Stämme, wie die Burgunder und Goten.
Alle diieseAnsiedlungenhatten (wi-e bei Rudnsicki nicht and-ers zu er-

ivartens rauberischen Charakter. Herr Rudnicki ist allerdings seht
vorsi»chti-g,»wenner behauptet, die liechische Bevölkerung kann u. U. bis
in die Zeit der Lausitzer Kultur gereicht haben. Es ist aber bisher
durch nichtsbewiesemdaß eine derartig starke lechische Bevölkerung
ander Weichsel ansässig war, oder daß die German-en einer Ver-

mischung mit den Lechen erlegen wären. Ebenso unhaltbar ist die von

ihm ausgesprocheneAnsicht, daß die lechsischeAckerbau treibende Be-

völkerungspater von einer stark organisierten germanischen Bevölke-
rung, die·einen rauberisch-kaufmännischenCharakter gehabt haben
soll, unteriochtwurde. Liesst man jedoch weiter, so wird die Tendenz
des cZinssatzessogleich klar. So heißt es u. a., daß einige Gefolgschaften
der Germanen das.ausgiep«lünderteund verheerte Land, bessere Beute

suchend,wie es bei berufsmäßigen Räubern und Piraten immer der
Fall ist, zu verlassen gezwungen waren. Der Sinn der Darlegungen
kann also nur seinz besonders auch dem Ausland gegenüber iiiinier
nsieder den Rachwseis zu führen, daß eine starke uransäsjige lerhische

Dr. Dr. Friedr. Lange.
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Bevölkerung vom Germanentum unterjocht, verdrängt und geknechtet
worden ist. Auch phiilologische Erwägungen stellt Nudnicki hierbei
in den Vordergrund, »in-demer nachzuweisen sucht, daß auf Grund seiner
sprach-lichen Studien ganz ,,0stgermanien« an der Welch-set und der
Oder vollständig in der Luft hängt und daß die Namengebung dieser
Gegenden einen fast ausschließlich slawisch—-lechischenCharakter hat.
Die germanischen Namen beziehen sich nach seiner Meinung nnr auf
Naubniederlassungen der Ostgermanen, die bald als selbständige
Räuber und Eroberer, vielleicht auch als angeworbene Krieger hier
gewesen seien.

In einem anderen Aufsat- zieht Herr Nudnicki das Fazit aus

seinen bisherigen Erörterungen und kommt auf die Psychologie des

deutschen Volkes zu sprechen. Das Volzsche Buch ist fijr ihn ein
Dokument aus dem Bereich der Psychologie der Völker überhaupt,
besonders aber des deutschen Volkes. Die Psychologie der Völker

ist das Produkt ihrer Geschichte. Der Inhalt der deutschen Geschichte
östlich der Linie Elb-e——Saale beruht darauf, daß die deutschen Ein-
wanderer und Eroberer sihr politisches und soziales libergewicht dazu
gebraucht hätten, die unterworfenen Slawen. Preußen und Litauer

zu germanisieren. Die Deutschen haben nach Nudnsicki immer nur eine
Verinittlerrolle in der höheren Kultur des Westens und Siidens ge-
spielt. (Eine eigene Kultur dürfen die Deutschen selbstverständlich
nicht habenl) Dieser Prozeß der German-isierung währte vom 9. Jahr-
hundert ab bis zum vollständigen Untergang der Sslawen iin Ost-deutsch-
la’nd, und wir lesen staunend, daß er bis zum heutigen Tage noch
anhält in Osstpreußen,in 0«berscl)le·sien,im ,,de«utschen«Pommern unsd
in der sogenannten Grenzmark Posen-Westpresußen.»Nicht unerwähnt
läßt Herr Nudnicki dise Aufhebung der polnischen Predigten und
Lieder in den Kirchen, die Verbote des polnischen Gebets im ehemals
preußischenAnteil. Ob ihm wohl bekannt sein mag, daß in der Pro-
vinzPosen noch um 1870, also hundert Jahre nach«der Besitzergreifung
des Land-es, sder Pole ein Necht aus seine Muttersprache vor Gericht
hatte? Und daß bis dahin von einem amtlichen Verbot der polnischen
Sprache auch nicht eine Spur zu finden ist? Man stelle sich vor, daß
der Pole der deutschen Minderheitsbevölkeruiig in PosensWestpreußen
100 Jahr-e hin-durch dieselben Rechte einräumen müßte. Aber die

psychologische Art des Deutschen ist fiir Nudnicki doch so schwer faß-
bar, daß er schließlich keine andere Erklärung findet als von einer

,schslechten Beranlagung der Deutschen« zu sprechen, und eben hierin
sieht er die größte Gefahr fiir den Frieden der ganzen Welt und fiir
den Völkerfriseden besonders bei denjenigen Völkern,z die dein
deutschen benachbart sind. Man versteht deshaleerrn Nudnicki,
wenn er die Nachbarvölker warnt und ihnen ein -Ziel«ihrer Politik
setzt, das lautet: Verändert die deutschen Beranslasgungen oder ver-

nichtet sie und rottet sie ausl Der nationale Thauvinismus dier

Deutschen hat bei den Renegaten angeblich eine derartig gewaltige
Veränderung der politischen Verhältnisse im Osten herbeigeführt, daß
Nndnicki sich veranlaßt sieht, auch sprachliche Begründung zu suchen,
und nun hört der Deutsch-e staunend, daß drei große Männer, Lusden-

dorff, Hiindenburg und Tirpitz, die aus dem Osten Deutschlands
stammen, ihre Brsutalität ,,an dem Nacken der Polen« ausgebildet
hätten. Allerdings, so meint Nu-dnicki, habe eben diese Brutalität
auch die Kriegsniederlsage Deutschlands verursacht und Deutschland
in der Meinung der ziviilisierten Welt begraben. Das aber ist nach
Nusdnicki »der wichtigste Faktor des Daseins der -Völker«·. Die
psuchsoloigischeEinstellung der Deutschen stört den Frieden der Welt
und dsen Fortschritt sdier Zivsilisation und fiihrt die schwersten Krisen
herbei. So wird jeder Kulturfortschritt der Menschheit untergraben.
Man liest und staunt iiber die angebliche Kulturarmut des eigenen

Vaterland-es und wundert sich nicht wenig, daß dem Leiter eines wissen-
schaftlichen Instituts die Tatsache so unbekannt sein sollte, daß die

kulturelsleLage Psommerellens am Ende der politischen Herrschaft die

kläglichstevon ganz Europa war. Und wie viele Osstdeutsche werden
nicht die ,,Se»gnuiigen« der neuen polnischen Kultur in P-oiseri-Wsest-
preußen, die in den letzten zehn Jahren entstanden ist, mit eigenen
Augen gesehen und hoffentlich bewundert haben.

Es ist an der Zeit, daß giegeniiber solchen tendenziösen Entstellungen
von poslnischer Seite viel mehr als bisher darauf hingewiesen wird,
daßodias heutige Aussehen der westpreußischen Städte im Korridsvr
mit ihrem glänzen-denZustand vor 10 Jahren in keiner Weise mehr
zu vergleichen ist.

.

Aber Herr Nusdsnicksi kann sich gar nicht genug tun in gehässigen
Äußerungen. So lesen wir weiter: »Es ist eine historische Schande«
der«Deutschen, daß sie außerstande gewesen sind, Länder wie Böhmen,
Mä·hren,Pole-n, Pommern und Litausen zu bekehren, daß sie dies
vielmehr nur bei solchen Völkern vollbracht haben, die sie später
vernsichteten.« Herr Nudnicki glaubt ferner nachweisen zu können,
daß die Bestrebungen der Deutschen fiir die Ausbreitung des Christen-
tums aus einer gewissen inneren Unwahrheit entsprungen wären; denn
in Wirklichkeit sei es den Deutschen immer daraus angekommen, sich
materielle Vivrteile zu verschaffen. Immer hätten die Deutschen
kulturelle Wahrheiten zum Nachteil ihrer Nachbarn ausgebeutet, und

letzten Endes sei Deutschland in dieser verhängnisvollen Nolle auch
im Kriege 19l4—1918 zugrunde gegangen. Diese Behauptungen
wagt ein polnischer Gelehrter angesichts der Tatsachen, daß die Aus-
breitung dses Thristentums in Ostdeutschland seit dem 12. Jahrhundert
ohne Mithilfe der deutschen Nation ein Ding der Unmöglichkeit ge-

wesen wäre. Und wie merkwürdig klingen die Ausführungeniiber
deutsche innere Unwahrhaftigkeit aus dem Munde eines Polen. der
doch wissen müßt-e,daß gerade der polnische Staat dies is. Jahr-—
hunderts an seiner inneren Halt«losig-keit,die letzten Endes in der Un-

wahrhaftigkeit wurzelte, zugrunde gegangen ist.

Es wäre dringend erwünscht, daß den Berichten des Westslawischen
Instituts in Posen von deutscher Seite größere Beachtung geschenkt
iviirde. Seit einem halben Menschenalter ist unser deutsches Volk
von Tosdesgefahren von außen her, wie auch aus dem eigenen Schoße
kommendjuinlauert und umdroht. Eine Gefahr scheint mir in der

Gegenwart die größte zu sein: Der Niedergang der nationalen

Stimmung; denn daraus wird schließlich eine Verflachung der natio-
nalen Gesinnung unsd eine bedeutende Schwächsung des nationalen
Willens hervorgerufen. Man kann angesichts der Tatsache, daß an

unserer offenen Ostgrenze ein Toidfeind unseres Volkes sitzt, unmöglich
Gunst-ges vor irgendeiner Evolution erwarten. Es kann sich deshalb
hier nur darum handeln, die Augen offen zu halten und dsie ungeheure
Gefahr klar zu erkennen. Ein Nach«barstaat, der noch zehn Jahre
nsach dem Weltkriegie mit derartigen Entstellungen gegen uns arbeitet-,
ist infolge seiner Machtstellung in der Lage, unser Ansehen bei den
Völkern in der empfinsdlichsten Weise zu schädigen. Es handelt sich
also um eine Arbeit fiir Volk und Vaterland, wenn wir diesen pol-
nischen Veröffentlichungen mehr als bisher entgegentreten. Mehr
denn je sollten wir heute Fichtes Worte beherzigen: Besiegtsind
wir;" ob wir nun zugleich auch verachtet und mit Necht verachtet sein
wollen, ob wir zu allem anderen Verluste auch noch die Ehre ver-

lieren wollen, das wind noch immer von uns abhängen. Dser Kampf
mit den Waffen ist beschlossen: es erhebt sich, so wir wollen, der neue

Kampf der Grundsätze, der Sitten, des Eharakters.«
Darum vorwärts im Kampfe um unsere Volksehrel

Zur Erinnerung an die Begründung der Bromberger ,,HistvrifchenGesellschaft-«
vor 50 Jahren.

Von Prof. Richard Wandelt (sriiher Bromberg, jetzt Jena).

An einem schönen Sonimerasbensde des Jahres 1880 versamiinieslten
sich mehrere hochangesehene Brombserger Herren in der daniails sehr
beliebten, am Friedrichsplatze gelegenen Weinstube von Hermann
Krause Es waren die Herren Nesg·-Präs. v. Tisedemann, Kommer-

zienrat Franke, Ggmn.-Dir. Dr. Guttmann und Geh. Baurat

Neichert Leider weilt keiner von ihnen mehr unter den Lebenden.
Sie ratschlagten iibsesr eine wichtig-e Frage: Wie kann man das

bedauerlicher Weise nur recht schwach entwickelte Interesse fiir
heimatliche Geschichte beleben? Und wie kann man überhaupt ein

regeres geistiges und wissenschaftliches Leben nnd Streben in unserem
etwas abseits von den großen Kuslturzentren gelegenen Bromberg
erwecken? Manch kluges Wort wurde da gesprochen. Und schließlich
gipfelte die Beratung in dem Beschluß, einen Verein zur Verwirk-

lichung dieser Ziele ins Leben zu rufen. Gleichzeitig sagten sich aber
die welt- und nienschenkundigen Herren, daß der geplante Verein

nur dann ein fröhliches Bliihen und Gedseihen gewinnen würde, wenn

er auch die Freude auf sein Panier schreiben, d. h. wenn er sich gleich-
zeitig der Pflege einer edlen, geistig verschönten Giesselligkeit wisdmen
wiirde. Sv entstand die Historische Gesellschaft fiir den Netzedistrikt.

Ein ganz besonderer Gliicksumsstand war es, daß wenig später ein

junger Historiker, der durch Geistesgaben und emsigen Fleiß gleich
ausgezeichnete Dr. Erich Schmidt. sei-ne volle frische Arbeitskraft in
den Dienst der Historischen Gesellschaft stellt-e. Er wurde die Trieb-
fcder in dem Werke, er wurde die Seele der Historischen Gesellschaft.

Er hat, ohne auch nur im entferntesten an irgendeinen persönlichen
Vorteil zu denken, rastlos und unermiidlich fiir die Zwecke der Gesell-
schaft gewirkt. Welche Mühe, dsie prähistorischseSammlung, die an-

fangs nur klein und unbedeutend in einem engen Zismsmer des
Ggmnasiums untergebracht war, zu der Bedeutung zu entwickeln, die

ihr später von berufenen Fachleuten willig zuerkannt wurde! Ich
habe es selbst mitsangehört, mit welch staunender Bewunderung der

berühmte schweidiischeA.rchäo-loge Oskar Montelius die Größe Und
den wissenschaftliche-n Wert unserer Sammlung riihmte. Sie hatte in-

zwischen ein schönes, iviirdiges Heim im Ehor der Nonnenkirche
gefunden, wo allsonntäglich zahlreiche Besuch-er die Funde des heimat-
lichen Bodens mit Interesse betrachteten. Die erheblichen Unkosten
des Unibaus und der liberssiedlung waren zum größten Teil durch frei-
willige Beiträge gedeckt worden.

Wohl mehr noch als dise Sammlungen trugen die populärwissen-
schaftlichen Vorträge zur Hebung und Stärkung dses geistigen Lebens
in unserer guten Stadt besi. Unendlich niannigfaltig waren die ge-
wählten Themen. Wenn auch die Lokalgeschichte ini Vordergrund
stand, so gsasb es doch kaum-»ein Wissensgebiet, das nicht gelegentlichs
zu Worte kam. Und jegliche Ermüdung der Zuhörer war aus-"

geschlossen. Denn es waltete ein hesiliges Gesetz: ,.Kein Vortrag dau-ere-

länger als Z St«unsdsen.« Nach-her folgte cin nicht minder wichtigerl
Teil des Abends, fiir manche vielleicht sogar der wichtigste-: das ge-

miitlichie Zu.samn1enseiin,fiir welches aber das Z-Stunden-—Geselzkeines
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Geltung hatte. Gar nicht selten gab es da recht önteressanteszu hören.

Präsident v.T-i-edemann erzählte z.B. gern und msit·lebend«i-gsterAn-

schauslichkeit von seiner langjährigen Zusammenarbeit als Thef der

Reichskanzlei mit Bismarck, den er auch in den Zeiten der»1.lngnade
häufig besuchte- Jedesnial, wenn er aus Friedrichsruh zuruckkehrte,
wufzte er Neues aus dem Leben des Altreichskainzlerszu berichten.
Dann flogen die Stunden mit unglaublicher Schnelligkeit dahin, und
bisweilen kam es sogar vor, dafz bereits der Morgenwind die heifzen
Schläfen der Heimkehrenden kühlte. Besonders war dies der Falsl
nach den alljährlich mit poetisscher Verklärung gefeierten Stiftungs-
festen. Allmählich entwickelte sich aus diesen Festgessänsgeneine ganze

anakreontische Literatur, die ihren Niederschlag in der«noch heute
wohl hier und dort zur Hand genommenen ,.(lli0 cantaiis««fand. Der

Rame des begabte-sten Poeten ,,Lwdwisg Ehr-enthal« sei nicht vergessen.
Wer die Heimat liebt und ihr dienen will, darf sich nicht auf dise
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engen Mauern der Stadt beschränken. Im schönen Monat Juni ward

auch die Historische Gesellschaft von Wanderlust ergriffen und stattete
verwandten Körperichokten ihren fresundnachbsariichesu Besuch ad.

Thorn, Kuslm, Graudenz, die asussichtsreichen Terrassen von Sartowitz
waren die beliebtesten Ziele. Freude an der naturjchönen Heimat und
an ihren geschichtlichen Erinnerungen erfriischte die Gemüter.

Später, im Beginn unseres Jahrhunderts, vereinigte sich auf fühl-
baren Druck von oben her die Historische Gesellschaft für den Reize-
distrsikt mit der Deutsch-en Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft.
Der Flufz des Lebens und Wirkens wurde breiter, der Betrieb steigerte
sich erheblich, nahm bürokratische Formen an; aber der intime Reiz,
die Trauliichkeit der kleineren Berhäiltnissse schwand langsam dahin. Die

»D«eutscheGesellschaft« ist sso manchem nicht das geworden, was die
»HsiIstorischeGesellschaft« der 80er uind 90er Jahre in ihrer stiller-en
Art war. Ein dankbares Gedenkeii sei ihr noch lange gewidmet.

Buchbesprechung
Sachworterbuch der Deutfchknnde.

Runmehr liegt auch der zweit-eBand (K—Z) dieses unter Förderung
durch die Deutsche Akademie heraiusgegebenen Monumentalwerkes vor,
auf dessen Erscheinen wir bereits in der Rr.6 des »Ost-Archivs« hin-
gewiesen hasben. Die verdienstvollen Herausgeber, Oberstudiensdsirektor
Walther Hofstaetter und der Direktor der Kieler Päsdagogsischen
Akadesmie Professor Dr. Ulrich Peters haben hier mit zahlreichen
Mitarbeitern ein deutschikiinsdliches Rachschilagewerk von aufzerordeiitss
lichem Wert geschaffen. Gerade in einer Zeit, wo wir uns mehr und

mehr auf unser deutsches Wesen besinnen und auch die Jugend zu

solcher Besinnung und Vertiefung erziehen müssen, kann dieses Werk

bedeutungsvoll werden. Auf etwa 1300 Seiten in groszem Lexikon-

format sind in Hunderten von einzelnen, kleineren oder größeren
Artikeln die Stoffe behandelt worden, die für die deutschkundliche
Bildung wichtig sind, also nicht niur literarhistorisscher und sprachlicher,
sondern auch geschichtlicher, kunst-, kultur- und geistesgeschirhtslicherArt.

Das Werk siist bei B. G- Teusbner in Leipzig erschienen; Band 1

kostet 31 eit, Band II 34 est (anch in Ratenzahlungeii zu beziehen).
Dem zweiten Bande ist ein Ramen- unsd Sachverzeichnis beigefügt
worden, das schnellste Auffindung der gesuchten Artikel ermöglicht.

So sehr wir das Erscheinen dieses deutschkunsdlichen Sachwörter-
buches begrüfzen, so sehr bedauern wir, dafz in ihm die grofze und, fast
kann man sagen: einzigartige Bedeutung der Ostmark
für die Entwicklung »der deutschen Geschichte und des deutschen Wesens,
also auch für die Deutsrhkunde, nicht zu ihrem Recht gekommen ist.
Wohl ist — selbstverständlichl — das Ostland im Rahmen einer Ab-

handlung über Koloni«sation,wohl sind einzelne ostdeutsche Landschaften
und Persönlichkeiten in ihrem jeweiligen Zusammenhang erwähnt und
behandelt worden; doch die Einsdringlichkeit, das Gefühl für das

Einzigartige des Ostlandes fehlt hier wie (wir wiesen schon in

früheren Besprechungen darauf hin) auch in anderen deutschkundlichen
Veröffentlichungen sdes verdienten Verlages. Der Verlag B.G.Teu-bner
befindet sich in einer Stadt, die selbst im Kolonialland. also im Ost-
land liegt und gerade deshalb von gröfzter Bedeutung
für das gesanitdeutsche Geisteslebeci geworden ist.
Erfreulicherweise werden jetzt an der Leipziger Universität ein-e grofze
Reihe von Vorlesungen über die vielfache Bedeutung Ostdeutschlansds
gehalten (ogl. dazu den Hinweis in dieser R-ummer). Mindestens hätte
das Sachwörterbuch eine zusammenfassende Abhandlung über die Ve-

deutung des deutschen Ostens für das gesamtdeutsche Leben bringen
müssen; ihn vermissen wir besonders schmerzlich. Schmerz-lich berührt
es uns aber auch, dafz einzelne deutsche Ostgesbiete nicht einmal ge-
nannt worden sind. Sollte, was wir dem so wertvollen Werk drin-

gend wünschen, eine zweite Auflage nötig wenden, so sprechen wir
jetzt schon die Bitte und die Erwartung aus, dafz der kuslturschöpfess
rischen Bedeutung der Osstlande gedacht werde. Dr. L.

Geschichtliche und zeitgeschichtliche Bücher.
ön die »Urgeschichte Oftpreufzeus« führt in einein ausgezeichneten,

reich bebiilsdertsen Werk der Direktor des Königsberger Prussi·a-
Museu-ms, Dr. Wilhelm Gaerte. Die Polen wie die Ordensritter
hatten es in Preufzen nicht mit einem halbwislden Volk zu tun, sondern
mit einem kulturell und krsiegstechnisch beachtenswerten Gegner, isn
dessen Adern auch germaniiischses,gotisches Blut rann. ön lebendiger
Darstellung ziehen die Jahrtausende von der Eiszeit bis zur geschicht-
lichen Aufhelslung Ostpreuszens an unserm Blick vor-über, und wir er-

leben eine künstileriischund seelisch bedeutsame Entwicklung — erleben
auch an dieser Stelle, dasz das Slawentum dem Osten
keinerlei Kulturauftrieb zu geben vermochte.
(Verlag Gräfe und U-nzer, Könsisgsbergi.Pr.)

-

»Prof. Dr. Hans Kania bringt eine grofze Monographie über
den »Gtofzeu Knrfürsten« (B. G. Tesuibner, Leipzig; geb. 12 M.). Der
Berfasser stelslt nicht nur aufzen- und innenpolitische Ereignisse zu-

sammen, sondern wettet die Persönlichkeit Friedrich Wiiilhelms als

cines.Vertret-ers des frühbarocken Zeiitalters, »der ohne dieses nicht zu
begreifen ist. Die Mächte, die auch heute stark im Vordergrund stehen:
Frankreich und Polen, haben schon für den Kurfürsten und seine
Politik asusschlagsgebendeBedeutung gehabt. Die Erringung der
Souveräinität über Ostpreufzen (Befreiung von der poslnischen Lehns-
hoheit) nennt Kania mit Recht ein Meisterstück bismarcksiischer Art.

Friedrich der Grosze sagte: »Das Andenken des Grofjen Kurfürsteii
wird feinen spätesten Enkeln teuer sein,·we-il er an seinem
Vaterlande nicht verzweifelte«l Den Wehlaxu-Broim-
berger Vertrag (1656) bezeichnet der Berfasser als eine-n Markstein
in der deutsch-en unsd ostmärkischen Geschichte.

Ein-e Ehrenrettung für »Philipp zu Eulenburg« unternimmt
R. E. Muschler in einein die Zeit »zw·ischenden Revolutionen«

behandelnden Geschichtsrverk, auf Grund neuen dokumentarischen
Materials; die Tragödie dieses Fürsten wird ihm zur Tragödie der

Jahrzehnte, die wir durchlebt haben und für die jene Begebenheiten
typisch waren. Es steigt bitter in uns-auf, wenn wir in diesen Spiegel
blicken, und wir verstehen, warum vieles so kommen muszte, wie es

kam. »Die Schranken der Lüge müssen nun endlich fallenl« Ein
menschliches Drama, das sich vor uns —- unsd ja auch mit unsl —

abrol-lt. (F. W. Grunow, Leipzig)
Dr. Heinrich Bauer brsingt ein Buch über »Stresemanu«, dessen

Erscheinen mit dem Tode des Minissters zusammenfiel. »Von der
Parteien Gunst und Hafz verwirrt . . .« So kann für die Lebenden

Stresemanns Gestalt noch nicht objektiv herausgestellt wer-den; ob sie
es je wird? Roch nach Jahrhunderten sehen wir Persönlichkeiten und

Geschehnisse unter dem Gesichtswinkel von Interessen, Idee-len» Er-
folge-n. Jedenfalls ist diese Schilderung eines Mensschesnwerkes äufzerst
psarkend, und der Verfasser bezeugt, dafz das Leben seines Helden ,,bis
zum letzten Atemzug seinem Boslke gehört hat«. (Georg Stilke,
Berlin.) «

"

»7 Jahre Sowjet-Uuion« benennt Paul Scheffer, der von dei:

Bolschewistenausgewisesene Berichterstatter des »B. T.«, »dieSammlung
seiner Berichte von 1921 bis t929. (Bsisbl-iographiischesInstitut, Leipzing
Das neue Moskau und Petersburg, ihr Leben, ihre Kunst, der
Kirchenkampf, die Trotzki-Krisen, Stalins Sieg, das Wirtschaftsleben,
Russlands auswartiisge Politik u.a.m. kommt in diesen unter frischen
Eindrücken entstandenen Korrespondenzen zum Ausdruck. Besonders
wichtig sind die Berichte über Deutschlands Ostpolitik, die
sich asn den RapolslossVsertrag anschlieszt, und die Charakterisierung
des Botschafters Grafen Brockidorfstantzau »Ruleand ist ein Land.
das von Perspektiven lebt, auch Deutschland kann sich iiirht einer

satten Gegenwart rühmen. So mufz die Zukunft alles, die
Gegenwart nur Mittel sein«

Zu den wertvollstenAuseinandersetzungen miit dem Problem
»D eutsch land« können neben dem unlängst besprochenen Werk von

Müller-Freienfels über die Pssychologie des deutschen Volkes uind den
Winnsiigschen Büchern zwei Renerscheinungen gerechnet werdeny Ernst
Ri ekischs »Gedankea über deutsche Politik« (W-iderstands-
Verlag, Dresden) und Eugen Dsi ese l s »DeiitscheWandlung« (Evtta,
St«uttgart). Riekitsch will den Deutschen »Den Wng zu sich« finden
lassen. Er ist kein Anpreiser von ,,Rezepten«; er ist ein Denker und

Former, der auf ausgetretenen Wegen die Zukunft nicht zu erblicken
vermag. »Europa will: es sei zu Ende mit dem deutschen Menschen«
Gegenüber dieser mit unerbittlicher Klarheit erkannten Tatsache gilt
nur Selbstbesinnsung und entschlossene Arbeit. Ein »Zurück zum
Preufzentum« ruft der Verfasser, dem dies als die fast letzte Position
Deutschlands gilt. Mit kraftvoiler Härte zeichnet er seine Bild-er,
deren parteigemäfze Wertung uns hier nichts angeht, und fordert von

der »Misnsd-erheitdes Widerstandes« den Eintritt in den Daseinskampf
des deutschen Menschen. Ein nervenanspannendes, ein wahrhaft
modernes Werkl — Ist Riekisch’s Buch politisch anzusehen, so ist das
von Diesel kuslturpolitisch und — nicht minder anspannend, atem-

raubend »Deutschse Wandlung« überalll Kommt sie uns, die wir
im Strom misllionenfacher Schwingungen mitschwingen, voll zum Be-

wufztseinEP Diesel, der Sohn des bekannte-n groszen Erfinders, zeigt
die Wandlung des 19. Jahrhunderts auf, den Wandel der Landschaft,
der Stadt, des Lebensstils, des bürgerlichen Gefüges, der Schicksale.
Das Maschinenzeitalter hat uns usmgestellt, hat eine technische Welt
erstehen lassen; wir aber sind — wirtschaftlich, kuilturelk auch politisch
— Menschen des Übergang-es und ihrer Tragik. Reue »Bolk.werdung
bahnt sich an, eine neu-e Epoche auch im Geistigen. Diesel ist einer-,

der zum Bewufztseim zum bewufztsen Erleben und Leben führt. Darum
ist sein wie Riekisch’s Werk dankbar zu begrüfzem es tragt zur Uber-

winsdung bei, bereitet neuen Ansstieg vor-

Dr. Franz Liidtke.
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Der gefährlichsie seind der Revision ist das uiitätige Schweigen.
Solange die amtlichen Stellen die Zeit für eine offizielle Aufrollung
der Revisionsfrage noch nicht als gekommen erachten, sind Diskussionen
wie die, die Herve angeregt hat, wohl ein geeignetes Mittel, den
Boden zu ebnen, auf dem zu gegebener Zeit der Berhaiisdlungstisch der

Regierungen aufgestellt werden kann. Das Ausstand wartet darauf,
was Berlin zu tun gedenkt. M an erwartet in England, Frank-
reich, Italien und. Amerika, also in den maszgebenden Ländern, ein e

diplomatische Offeiisive der deutschen Regierung.
Man rechnet damit, dafz·Deutschland die Revision des Youngplanes,
der deutsch-polnisschen Grenze und anderer Streitfragen verlangt, Man
war erstaunt, dafz die Reichsregierung »die außenpolitischen sragen auch
jetzt noch mit solcher Zurückhaltung und Borsicht behandelt. Das hat
Schacht in Amerika erfahren; das hat Italien wiederholt zu verstehen
gegeben; das lassen auch die Londoner Eitg und das soreign Office
vermuten; und das hat für Frankreich u.a. der zur Eardieugruppe
geshörende Abgeordnete sougere in der Pariser Wochenschrift
,,L’Europi«een«gesagt, in der er unter der bezeichnen-den itberschrift
,,—EinenützlicheAuseinandersetzung« u. a. erklärt: In Frankreich, bziv.
im Kreise seiner Gesinnungsgenossen, würd-e man sich über eine deutsche
Beschwerde wegen der Avunglasten ebensowenig wundern wie über eine
deutsche Klage bezüglich der territorialen Regelung. Die Artikel 147
und 148 des Youngplanes bäten Deutschland die offene Möglichkeit,
iinter bestimmten Voraussetzungen ein Mosratorium zu erlangen. Was
den Bevsailler Vertrag anbelangt, so sei im Artikel 19 des Völker-

bundpaktes ebenfalls die Möglichkeit zu einer friedlichen Revision ge-

geben. » Ahnlich spricht sichProfessor Geratwohl im ,,Daily Telegraph«
uber die französischeEinstellung zur Revisionsfrage aus: »Am Ou ai

d’.Orsag rechnet man damit, dafz im Laufe der

nächsten Zahre jede deutsche Regierung — mit der

wahrscheinlichen Unterstützung Italiens, Ungarns und Osterreirhs —

auf eine baldige und umfassen-de Revision der

Iriedensverträge dringen wir-d. Sogar die er-

fahrensteii Beobachter im französischen Aufzen-
ininisterium halten es für möglich und sogar wahr-
scheinlich, dafz Deutschland in naher Zukunft den

Youngplan ablehnen und die Rückgasbe Danzigsiind des
Korridors sowie den Zusammensschlufz mit Oster-
reich verlangen wird.« —Die Welt blickt auf Berlin. Was

gedenkt die Reichsregierung tu tun? Dr.K.

Handelspolitik nach Osten!
Im Stahlhof zu Düisseildorf fand dieser Tage - eine Sitzung der

Borstände des Langnamvereins und »der Nordwest-
d e u t s ch e n G r u p p e statt. Fast alle leitenden cPersönlichkeiten
der nordwestdeutschen Wirtschaft waren erschienen. U. a. sprach
Dr. Schlenker über die europäische und deutsche
H a n d e l s p o liti k unter besonderer Berücksichtigung der in den

jüngstenMonaten erfolgten Beratungen von W a r s ch a u , S i n a i a ,

G enf u n d B u k a r est. Er kam dabei zu dem Ergebnis, dafz
die deutsche Handelspolitisk weiterhin am Grundsatz der M ei s —-

b e g ü n st i g u n g festhalten müsse, der allerdings angesichts der be-
sonderen Lage Deutschlands im europäischen Wirtschaftsraum e i n e r

gewissen Aiiflvckerung bedürfe. Die neuerlichen, be-

sonders von argrarpolitischeii Gesichtspunkten getragenen Zusammen-
schlufzbestrebuiigen der östlichen und südöstlsichen europäischen Länder
machten es Deutschland zur Pflicht, der Sicherung und dem
Ausbau seiner mitteleuropäischen Marktstellung
stärkere Aufmerksamkeit als bisher zu widmen.

Wenn sich Dieutschtand nicht als-bald in die Bemühungen zur
Schaffung eines niittelesuropäsischsenGrofzwirtschaftsraumes einzu-
srhalten versuche, laufe es Gefahr, diesen sehr zukunftsreichsen Markt

zu verlieren. Eine der nächsten Aufgaben sei die planmäfzige und ziel-
bewuszte Arbeit an der Schaffung einer Zollunion zwischen
dem Deutschen Reich und Deutschösterreich, um

dadurch eine tragfähige Pllattform für fruchtbare
Beziehungen zu den anderen Wirtschaftsgebieten
Mitteleuropas zu- gewinnen

In denselben Tagen, in denen die nordivestdeutsche Industrie sich
auf der Düsseldorfer Cagung zu einer handelspolitifchen Orientierung
nach Osten bekannte, trat auch die In dustrie- und Han dels-
k a m m er f ü r O b e r s ch l esi e n für eine seistigung dser wirt-

schaftlichen Stellung Deutschlands in Osteuropa ein. Sgndikus Land-

gerichtsrat a. von Stoephasius führte in seinen Erörte-
rungen über die Erfordernisse der zukünftigen Handelspolitik u. a.

folgendes aus: Die Aufzenhandselsziffern Deutschlands beweisen, dasz
es im allgemeine-n gelungen ist, dsie deutsche Wirtschaft in die Welt-—

wirtschaft in steigen-dem Mafze wieder einzuschialtem so dafz an sich
ein Grund zu einer grundsätzliche-nWandelung unser-er Aufzenhandesls-
politik nicht gegeben wäre. Dsurch die Lage der Landwirtschaft und

durch die Beschlüsse in Genf, Bukarest, Ssiinaja und Warschau werden
wir aber zu einer Änderung unserer hanidelspolitisschen Grundsätze
gezwungen. Was die landwsirtsschaftslsichenWünsche anbelangt, so inufz
leider festgestellt wer-den, dafz die gesamte deutsche Landwirt-
schaft, insbesondere die des deutschen Ostens, sich in einer

auszesrordentlich schwierige-n Lage befindet. In dieser Erkenntnis haben
Iiisdsusstrie und Handel die lansdwirtschaftlichen Wünsche auf Erhöhung
der deutschen Zölle für Gsetreiidie und Bsiiehprosdukte und die Osthilfe,
die in erster Linie Unterstiitzsungsmafznahsmen für die Land-wirtschaft
bringt, unterstützt, isn dser Erwartung, dafz die Landwirtschaft diesen
Schutz daibei benutzen werde, sich im Getreisdesbau den veränderten

Berhäsltnissen, in der Erzeugung von Qualitätswaren den verfeinerten
Bedürfnissen des kaufen-den Publikums und in der Absatzorganisatioii
dem Borbilde des fortgeschrittenen Anstandes anpassen werde.

Der Redner nahm sodann Stellung zu den einzelnen Konse-
renzen der Oststaaten und betonte, dafz Deutschland darauf
hinarbeiten mufz, nicht etwa ausgeschaltet oder übergangen zu wer-den,
da an sich die Bedeutung der Oststaaten für den

deutschen Absatz und Handel noch sehr oft ver-

kannt wir-d. Auch die immer weit-er schreiten-de Hochssrhutzzoll-
bewegung in Amerika, insbesondere die letzte starke Zosllerhöhung in
Kanada zwingt uns, unsere Blicke stärker nach den

Agrargebieten des Ostens und Südvstens zu richten.
Man wir-d jedenfalls feststellen müssen, dafz das allgemeine Streben

zurzeit dahin geht, regionale Zufammenschlüsse von

wirtschaftlich zusammengehörenden und vonein-
ander abhängigen Staaten unter Gewährung von gegen-

seitigen Präferenzzöllen für gewisse Artikel zu schaffen.

Neues aus Polen.
Polnische Wahltricks.

Der poslnische Washlkampf ist bereits drei Wochen vor dem eigent-
lich-en Wahltermisn isnleiner ganzen Reihe der meisstumsstriittenenWahl-
kreise praktisch entschieden und beendet worden. Die Listen der oppo-
siitionelslen Parteien wurden nämlich dsurch Behörden in diesen Kreisen
einfach für ungültig erklärt, und zwar miit der Begründung, dafz ein

Teil der Unterschriften, laut Gut-achten der amtlichen Schriftsachver-
ständige-n,gefälscht sei. .

Bier einigen Tagen tauchte zur gröfzteii liberraschung sämtlicher
deutscher Wähler Brombergs im dortigen Wsahlkreis eine zweite
deutsche Liste auf, die den schönen Ramsen ,,De-utsche Bürger-
partesi« trägt. Wie sich herausgestesllt hat, werden der Brom-

berger Starost selbst, der zugleich Staatswahilkosmmissar im

dortigen Wahlbezirk ist, sowie das Mitglied der Re-

gierungspartei Bereta als Einreirher dieser Liste
genannt. Diie pseudodeutskhse List-e, die-sogar von polnisschsesnKriiminal-
besamten her-umgere-icht wird, ist von einigen völlig unbekannten und

zweifelhaften deutschen Ramen unterzeichnet. Der Rest der Ramen

iist einwandfrei polnisch. Die Deut-schen sind diese-in polnischen Wahl-
trirk sofort entschlossen entgegen-getreten.

Rach Zählungen der Deutschen Wahlgenieinschaft ist allein im

Wahlkreis Graudeiiz bereits mehr als 2000 Deut-

schen das Wahlrecht aberkannt worden. Wie maii

die deutschen Wähler behandelt, möge ein Beispiel zeige-n: In

Kl.-Tarpsen bei Graudenz erhielten noch am l9. Oktober 69 deutsche
Familien mit etwa 125 Wählern voni 14. Oktober datierte Benach-
richtigu.ngen, dasz gegen ihr Wahlrecht Einspruch eingelegt sei und dafz
sie bis spätestens zum l7. Oktober (l) Protest dagegen erheben konnten.

Ähnlich ist es den meisten ander-en deutsche-n Wäshliern ergangen. Man

hat ihnen die Mitteilung erst niach Ablauf der Einspruchsfrist zugehen
lassen und sie dann in den Wahllistesn gestrichen. In. Plefz in Ost-
oberschlesiien hatt-e man es sogar fertsiggebracht, den Prinzesn von Plefz,

die-n jedes Kind isni Lande kennt, als am Orte unbekannt aus der

Washilliste zu stresischesnl Der Prinz, der sührer des Deutschen Volks-
bundes ist, hat die zustänidigeStelle inzwischen von seiner Existenz mit

Erfolg überzeugt.
Die deutschen Domherrnstellen in Posen

sind, wie wir hören, leider nicht für alle Zeiten dem

Deutschtum gesichert, wie wir in Ar. 41 des ,,Ostlands«,
S. 517, in dem Artikel »Zum 50. Geburtstage des Domherrn
Dr. Paech« gesagt hatten. Die Sache liegt vielmehr so, diafz durch
Verhandlungen mit Rom erreicht worden ist, dafz man die jetzigen
drei deutschen Domherren Klinke, Steuer unsd Dr. Paech für
ihre Amtsdauer in ihren jetzigen Stellungen belassen mufz, dagegen
ist keine Sicherheit dafür geschaffen, dafz diese Stelle-n nach dem

Ausscheiden ihrer jetzigen Inhaber auch künftig dauernd mit Deut-

schen besetzt werden. Es wird grofzer Aufmerksamkeit be-

dürfen, um das zu erreichen. Bon polnischer Seite sind, ehe der

Batikan sich fest-gelegt hatte, alle erdenklichen Bersuche gemacht
worden, die genannten deutschen Doimherren zu beseitigen und ·alle
Stellen am Posener Dom mit Polen zu besetzen. Wie das jetzt nicht
gelungen ist, darf es auch künftig nicht gelingen.

Redakteur Kietzmann freigelassen.
Der deutsche Redakteur Adolf Kietzmann in Kempesn, der von

den Polen verdächtigt wurde, den SuperintendenturoerweiserPastor
Klawitter in Kempen erschossen zu haben, ist nunmehr aiis der

Haft entlassen worden, nachdem 50 Zeugen feinen Rachweis be-
stätigte-n, dasz er am fraglichen Tage ununterbrochenun
einem von Kempen 27 Km. entfernten Orte geweilt
hatte. Wie K. behauptet, hatte die ganze Aktion den Zweck,
Kietzmanns deutsches Zeitungsunternehmen in

Kempen zu vernichten und Kietzmann, der »einer der auge-
jeshensten Führer des Süsdposesner Desutsschtums ist, fur die Wahlzeit
matt zu setzen. Rur der grofzzügige Rachweis seiner Unschuld konnte



Kierzmann vor längerer Haft bewahren. An der Aufdeckung des

Komplottes hat der Bruder des Berhaftetem der aus Guben her-bei-
geeilt war, regsten Anteil genommen. Ihm ist dafür von den Pol-en
die Aufenthaltserlaubnis entzogen worden.

Polnisches Haßurteil.
Der Deutsche Bruno Fude, der im Zusammenhang mit dem

deutsch-po—lnisschenGrenZZwifchenfall bei Reuhöfen seinerzeit ver-

haftet wurde, ist vom Kreisgericht Grau-dem nach 14stiindiger Ber-

handlung wegen Spionage Zu elf Jahren schweren
Kerkers bei Zehnjährigem Ehrverlust und ins-

gesamt Zu 55600 Zlotg (etwa 26000 Mark) Geld-

strafe verurteilt worden.

Um einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen.
Die ehemalige»evaiigelischeTrinkerheilanstalt in Gastfelde bei Ro-

gasen ist durch Liquiidatioii in Polnische Hand gekommen. Sie wird

durch Berfiigung sdes poslnischen Innenministeriums in eine T r i n k e r -

heilanstalt für polnische Staatsbeamte (l) und deren

Angehörige umgewandelt werden.

Deutscher Gelehrter nach Polen berufen.
Zum ersten Male wurde jetzt ein deutscher Gelehrter, Professor

Dr. K osch mie d e r , an eine polnische Universität berufen. Professor
Koschmieder ist ein außerordentlicher P r ofe sso r für S l a w i st i k

an der Universität in Breslau und wir-d den Posten eines Ordinarius
fiir Slawistik an der Universität in Wilna übernehmen.

Spionagel
Spionage eines D-Zug-Postschaffners.

Erst jetzt wird ein größerer Spionagefall bekannt, dessen Vorgänge
sich von März bis Juli dieses Jahres aibspielten unsd der niist der Ber-

haftung des Täters unsd seinem Selbstmord, den er asm 14. Juli im

Moabiter Untersuchsungsgefängnis verü-bte, seinen Abschluß fasnidspEs
handelt sich um den 53 Jahre alten Postalsistenten Christian
SchulZ aus Eöpenick, der ständig den D-Zu-g Berilsin-Bentfchenals

Postschaffner begleitete und den Inhalt wichtiger Briefe
des Reichswehrniinisteriums, die meist an die 1.Kavallerie-
Division in Frankfurt a.d.O. gerichtet waren, an Polen v erriet;
Schulz, der im Postwagen des Zuges Briefe sortierte, nahm»dabei
die Bsrisefe des Reichswehrmisnsisteriums an sich, übergab sie i»n
Bentschen einem polnischen Agenten, der sie, soweit sie
für ihn Interesse hatten, sofort photographierte und sie darauf an

SchulZ Zurückgab, so daß sie mit haslbtägiiger Verspätung an ihre-ZU
Bestimmungsort eintrafen. Es handelt dasbei natürlich nicht um die

allerwichtigistesn misliitärischenGeheismnisse, da deren Beförderung »nur
besonderen Kurieren anvertraut wird, doch immer um viele Briefe,
auf deren ZusamimenhängendeKenntnis Polen großen Wert legte.

Die regelmäßigen cVerspätung-en fielen schließlichauf, das-Reichs-
wehrmiinisterium leitete eine Untersuchung ein, und endlich gelang
es, den Beamten des Zuges, Schulz, als Täter Zu ermitteln. Aiii
5. Juni wurde SchsulZ in,Bentschen verhaftet und nach Berlin

gebracht. Er leugnete Zunächstden begangenen Landesverratz
gestand ihn jedoch dsann ein und erhängte sich am 14. Juli
in seiner Zelle;

"

Um derartige Spionagemögilichkeiten in Zukunft auszsuischalten,»ist
ietzt der Bahnpostdienst auf allen Grenzstrecken neu organisiert
worden. Bor allem werden die Beamten in ganZ kurZen »Zeit-
abständen ausgewechselt und noch einige andere Maßnahmen, die der

Offentlichkeit naturgemäß nicht bekanntgegebenwersden können, ge-

troffen. Jeder Spionageversuch müßte danach sofort entdeckt werden.

Diese Maßregeln waren uim so notwendiger, als d urrh di e Unter-

suchung des Falles SchulZ feftgestellt wurde» daß
Polen auch — allerdings ohne Erfolg —- an andere Eisen-
bahn- und Postbeamte mit Angeboten heran-
getretenist.

«

Zuchthaus fiir Landesverrat.
Bor dem 1.Strafsenat des Breslauer Osberlansdesgerichts hatt-e sich

der 32jäshrige frühere SchutzpoliZeibeamte Rauner
wegen Landesverrats Zugunsten Polens Zu verant-

werten. Der Angeklagte soll im Jahr-e 1929 versucht haben, in

Hinsdenburg mit Bertretern Polens in Verbindung Zu treten. Bei der

Verhandlung wurde die Offentlichskeit ausgeschlossen. Der Angeklagte
wurde Zu drei Jahren Zuchthaus und Zum Berlust der bürgerliche-n
Rechte für die gleiche Zeit verurteilt.

Lustspionage über deutschem Gebiet.
Am 25. Oktober um 15.20 Uhr überflog ein polnissches Mislitärs

Wasserflugzeuig (Dosppelsdecker) aus Richtung Mewe kommend, die
Reichs-grenZe bei G r. - R e b r a u , und Zwar über die Kling’sche Gast-
wirtschaft und den sogenannten Krähenbusch und flog dann weiter in

Richtung Grasu-denZ. Das FluigZeug hatte nur ein-e Höhe von 50 bis
60 Mtr. Gleich am nächsten Tage, um 15.10 Uhr, überflog wiederum
ein poslnisschesMilitärsWasserflugZeug (Doppe«ld-ecker)aus Richtung
Resuesnburg komme-nd, dieselbe Ortschaft, umkreiste die evangelische
Tit-the und ver-schwand in Richtung Mewe. Auch dieses FlugZeug

hatt nur eine Höh-e von 70 bis 80 Mtr.

Erwiesener Hochverrat.
In vsergangener Woche fand in Krequurg O.——S. vor dem großen

Schöffengericht eine Verhandlung statt, die durch die se n s a t i o -·

nellen Enthüllungen über das Treiben der Polen
in den Kreisen Krequurg und Rosenberg gross-es
Aufsehen erregte. Man hörte hier von Versammlungen, in denen
von den Polen geschworen worden ist, Oberschlesien
w i e d e r (?) Zu P o l e n Zu b rsi n g e n. Das Haupt dieser scheinbar
recht· aktiven Partei ist der Gemeindevorsteher von

Kostellitk. Es ist nicht Zu- begreifen, daß in Kostellitk ein Pole
deutscher Gemeindevorsteher sein kann, in einein

Dorf, in deni die deutschen Parteien bei der letzten
Reichstagswahl 215 Stimmen, die Polen nur

145 Stimmen erhalten haben. Es wäre angebracht. diese-m

f,dheut«schen«Genieindeoorsteher etwas eingehend-er auf dsie Finger Zu
een.

Wichtig für Verdrängte
Gebührenfreie Führungszeugnisje fiir ehemalige Grenz-

und Auslandsdeutsche.
Der Preußische Innenminsister hat in einem Runderlaß die nach-

geordneten Behörden angewiesen, daß Zeugnisse, welche von ehemaligen
Grean- und Auslandssdeutschen Zur Bisierunig ihrer Reisepässe durch
fremde Koiisulate Zwecks Besuchs der früheren Heimat erbeten werden,
gebührenfrei ausZustellen sind.

Diese Anordnung ist so Zu verstehen, daß die ehemaligen Grenz-—und

Auslanddeutschen alle Unterlagen, die von den fremden Kon-

sulaten Zur Bisierung eines Passes angeforidert werden, von den

deutschen Anitsstellen uiientgeltlich ausgestellt erhalten. Die neue

Anordnung ist, insofern sie alle erforderlichen Unterlagen betrifft,
umfasfender als eine nunmehr aufgehobene Anordnung vom 9.April
1930, die die Gebüshrenfreiheit nur für bestimmte Pariere vorgesehen
hatte. Der Erlaß gilt natürlich auch für
drängte Deutsche.

Abschluß der deutsch-polnischen Staatsangehdrigkeits-
verhandlungen.

Amtlich wir-d mitgeteilt: Die auf Grund der deutsch-politischen
Geiifer Schslußsakte vom JO. August 1929 seit Anfang DeZember
vorigen Jahres teils in Deutschland und teils in Polen gesführten
deutsch-polnischen technischen Staatsangehörig-
keitsverhandlungen sind Zum Abschluß gekommen.
Insgesamt sind von den Delegierten Entscheidungen über die Staats-
angehörigkeit von nahezu 1 Z 0 0 P e r s o n e n getroffen worden.
Die noch· streitig gebliebenen Fälle werden Zusammen snit den ver-

bliebeiien Streitsällen aus der Minderheiteneingabe vom 25. Februar
1929 in unmittelbaren Verhandlungen »der beiden
Regierungen geklärt werden.

aus Polen ver-.

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Potsdani. Am 21.0ktober in der Monatsversamni-"

lung gedachte der l.BorsitZende, Herr Lehrer Blum, in warmen

Worten des 83.Geburtstages unseres verehrten Herrn Reicl)5präsi-
denten v.Hindenburg«, der sich am Tage der Rheinlandräuniung Zur
Weichsel begab und seinen Blick fchweifen ließ über seine und unsere
Heimat; er hat sich damit Zum Wahlspruch des Deutschen Osibundes
bekannt. Sodann schilderte der Redner der cVersammlung die ein-
drucksvoll verlaufene Erinnerungsfeier an den Freiheitskampf der
Kärntner und die Abstimmung in Kärnten am 10.0ktober 192«O. Wie
am 10. Oktober 1920 das tapfere Kärntner Bolk für österreich 70 000

Einwohner und ein landschaftlich herrliches Stück Land rettete, so
rettete der Ostdeutikhe durch Bolksabstimmung am 11.Juli 1920 wich-
tige Kreise Ost- und Westpreußens. Des weiteren gedachte Herr Blum
des am 4. Oktober sich Zum 100.Male jährenden Todestages des
Generals cglorck von Wartenbiurg, der aus einem alten oistmärkischen
Adelsgeschlecht stammte. War es nicht eine Fügung Gottes, daß ge-
rade ein solcher Mann mit so eiserner Energie, von höchstemVerant-

wortungsbewußtsein und abwägender politischer Klugheit damals an

der entscheidenden Stelle standl Die Rot im Osten ist heute nicht
kleiner als damals· Auch heute geht es uin den Bestand des deutschen
Ostens und damit uni den Bestand Preußens Während die Polen
versuchen, ihren Einfluß in Deutschland Zu verstärken, sind sie bemüht.
das Deutschtum in den abgetrennten Gebieten vollständig Zu vernichten.
Deutschfeindliche Ausschreitungen sind an der Tagesordnung Daher
ivollen wir wünschen und hoffen, daß uns wie vor mehr als hundert
Jahr-en ein Mann wie Yorck erstehen möge, der die überaus schwierigen
Ostfragen in unserem Sinne löst. In dem nachfolgenden geschäftlichen
Teil berichtete der 2.Borsitjende, Herr Schieferdecker, über die

Sterbegeldbeihilfe des Vereins, woran sich eine lebhafte Debatte an-
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schlofz. Die Novemberversammlung soll wegen des am 1.Dezember,
abends 8 Uhr, im groben Saale des ,,Tafä Sanssouci« stattfindenden
Vortrags des Universitätsprofessors Dr. Solger: ,,Desutsche Pflicht
im Osten«, ausfallen.

Die Ortsgruppe Brandenburg a.d.Havel hat am 11. Oktober d. Z-
in den Asdler-Terrassen ihr lojäshrsiges Stiftungsfest begangen. Ob-

wohl die Festräiumslichkesitenzwei Säle umfaßten, waren diese durch
den Besuch derart voll, dasz sie gegen Ztl Uhr abends wegen liber-

fiilslung geschlossenwer-den miuthen Die Mitglieder mit ihren Familien
waren reist-los zur Stelle. Da die bei-den Säsle 800 Personen fassen,
kann berichtet werden, dass mindestens die-se Zahlvon Personen an-

wesend war, also gewiss ein sehr schönes Zeichen der Zusammengsehörig-
kesit und des Verständnisses, welches auch die dortiges Bevölkerung
den Bestrebungen des Deutschen Ostbusndes entgegen-bringt Dazu
kommt, dafz die Ortsgruppe in Brandenburg a. d. Havel eine Arbeits-

gemeinsrhaft mit dem Verein heimattreuer Ost- und Westpreiifzen
bildet, der gleichfalls vertreten war, wie auch die Vereinigten Ver-

bänsde heimattreuer Oberschlesssiser Dier gsemischte Thor der dortigen
Ar«be!itsgemeinschaft,Verein heiimsattreuer Ost- und Westpreufzenund

unserer Ortsgruppe in Brandenburg unter der mustergüsltsigenLeitung
des Herrn Rektors Kirsch leitete die erhebienide Feier mit dem Gesang
»Der Herr ist mein Hirte« ein. Hierauf sprach Fräulein Wseichbrodt
den Prolog. Der Borsitzende, Herr Krimi-na«l-Be7irkssekretär Otto

Buchmann, hielt die Begrüszungsanspriache, in welcher er allen

Kämpen des Präsidisums wie auch des Landesverbandes und der Orts-—

gruppe des Deutschen Ostbuindes sowie auch den Reichs-, Staats-
und Komm-unalbehörden für jede Unterstützung dankte. Hieraus hielt
der Landesoerbandsoorsitzende, Herr Konresktor V ate r, dise Festrede.
ön atemloser Spannung hörten die Teilnehmer seine packenden und er-

greifeniden Worte über die Ostfragen und dankten ihm mit«lebhaftem
Beifall. Besonders gab Herr Vater seiner Freud-e dar-über Ausdruck-dass
in Brandenburg die Arbeits-gemeinschaft mit dem Verein heismattreuer
Oss - und Westpreufjen besteht und asuch die VerseisnsiigtenVerbände
heimattreuer Oberschlesier vertreten waren. Gesangs- und Theater-
auffüshrungen beschlossen den übrigen offiziellen Teil. Im Lauf-e des
Festes kam es öfter zum Ausdruck, wie notwendig es ist, dafz die

Bevölkerung immer wieder an ihre Pflichten gegenüber unserer
deutsch-en Ostmark erinnert werde.

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Tottbus hielt am 14. Oktober ihre Monatsoer-

sammlung ab. In seinen einleitenden Worten wies der 1.Vorsitzende,
Schuslrsat Stüber, auf die letzten Tumiuslte in Posen hin. liber

die Ostbuinidtagung des Landesvievbandes Ostmark in Landsberg a. d. W.

am 20. usnd 21. September berichtete der Gesschäftsfuhrerder···Orts-
grusppe, Landsmann Pelka. Ein libersbslick über die zeihnjahrige
Geschichte des Landesverbasndes lies- ebsensosehr seine·umfassend-e
Tätigkeit wie die Erfolg-e des Ostbundes erkennen und»zeigte, wie die

Vertriiebenien zum grössten Teil wieder zu einer selbstandigeii Existenz
gekommen sind und wie sehr die Tätigkeit des Oistbnndes stets auch
der Vsorarsbieist für eine gedeihliche Lösung der Ostfragen gegoltenhat-
Die nächste Tagung des Landesvierbansdes wird»vorsausfiehtltirhini

nächsten Zashre in Tottbus stattfinden. liber dise Entschädigungs-
frage hat Herr Pelka am Sonnabend, den 18. d.M., im Restaurant
Domke noch weitere Mitteilung gegeben. önteressante Ausführungen
macht-e er über den Baihnhsof Reu-Bentschen, der im Osten sich werter
zu einem bedeuten-den Stützpunkt dies Deutschtusms entwiekelnmochte
An die nächsteSitzung der Ortsgruppe soll sich ein gemutliches Bei-

sammensein anschließen -Der zehnjährigen Wiederkehr der Ab-
stimmung in Ober-sch-lessi«esnsoll in der Ortsgruppe, der ja auch die

Obserschslsesiiserangeschlossen sind, im Frühjahr besonders gedacht werden.

Ortsgrnppe Finsterwalde- Am 10. Oktober feierte die Ortsgruppe
unter überaus reger Beteiligung ishr 7. Stiftungsfesst .Der Vor-

sitzen-de, Kaufmann Max Schmidt, biegrüfztedie Erschienenenund

gab sodann dein zu der Feier gebetenen Bundesprasidenten Dr.

Lüdtke das Wort zu seinem Vertrag üsber ,,Sch«irkjal,Rot und

Zukunft des deutschen Ostens«. Musikalische Dsarsbietungenum«-
rahsmten diesen Teil des Programms; in treuer Kameradschaftlichkeit
blieben Lands-heute und Gäste dann noch lange beieinander.

Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. (Ve«rein heimattreuer deut-

scher Posener) hielt am 21.0-kto(ber im Deutschen Heim ihre Monats-

oersaiiinilung ab. Ren aufgenommen wurden die Landsleute Herr
Landtagsabgeordneter Pischke und Baumeister Münch. Nach
den sonst üblichen Bereinsangelegenheiten gab der Vorsitzende, Herr
Stadtrat Bartel, bekannt, dafz die Ortsgruppe Guben am 15.Ro-

oeinber d.Z. ihr zehnjähriges Bestehen feiern wird. Er bat, daran

recht zahlreich teilnehmen zu wollen. Abfahrt der Züge nach Guben

14.08 oder 16.46. An Stelle des bisherigen Kulturpflegers wurde
Landsmann Kriebel sen. gewählt. Der Vorsitzende gedachte des

verstorbenen Mitgliedes, Herrn Gutsbesitzer Rinno, mit warmen

Worten. Sodann hielt Landsmann Koioald einen interessanten
Vortrag gegen die Lüge über deutsche Kriegsgreuel im Weltkriege.
Landsmann Fun k las Berichte aus deutschen Zeitungen aus der alten

Heimat vor. Zum Schlufj erfreute uns die Thorvereinigung noch mit
drei gut vorgetragenen Liedern.

Landesverband Schlesien.
Ortsgruppe Hitschberg i. ngb. Am tt. Oktober d. Z., abends

8 Uhr, oeranstaltete die Ortsgruppe im Kunst-—und Vsereiinshasiise aus

Anlas-; ihres leährigen Bestehens einen gut besuchten »Ostmärk!iischen
Abensd«. Dser Borsitzende konnte verschiedene Behörden-oertret-er und

solche oaterländifcher Vereine, sowie Vertreter unid Mitglieder der

« 553

Ostbnnd—-Ortsgruppen Schmiedeberg, Warmbrunn, Lan-ban, Sagan,
Fieystaidt sowie des Vereins ehemaliger 50er begrüßen, deren Garnison
die verlorenen Städte Rawitsch und Lissa waren. Ein Festmarsch der

hiesigen Iägerkapelle Reichsw. Inf. R. 7 und Rudolf Herzogs »Noch
Ostlansd wollen wir reiten« als Vorspruch und zwei Lieder dies Hirsch-
berger Mann-er-Gsesangoer«eins unter Leitung von Ehormeister
Asmalsky leiteten den Abend ein. Der erste Vorsitzende, Steuer-

inspektor Lange, bezeichnete in seiner Beigrüfzungsansprachsedie

Lstsevisionder Oistgrenze asls eine der dringendsten Aufgaben der zu-
kunftigen Aufzenpolitik. Der Redner gedachte der Entwicklung der Orts-
gruppe unter ihren früheren Vorsitzenden, dem verstorbenen Schulrat
Rsadomski und dem Stesueramtmann Zülsdorf, jetzt in Sag-an-
Er überreichteHerrn Zülsdorf sowie dem L. Vorsitzenden, Dr.

Berg2 die Ehren-urknnde des Deutschen Ostbnndes,- sowie einer An-

zahl Mitglieder die Tre«unasdel. Die Grühe des Bundespräsidisums so-
wie» des Landesverbandes Schlesisen überbrIachte dessen Vsorsitzender
M ul l e r-S t r i ess ew i tz aus Liegnitz. ön packender Weis-e behandelte
dann StsudsienratDr. Bach e das Thema »Der Kampf des Deutsch-
tums in den Ostmarken«. Anschlieszend wurden Lichtbilder asus der

entrissenenOstmark, namentlich vonPoseii gezeigt, zu denen Dr. Berg
den begleitendenText sprach. Die Festrede hatte Pastor Woll-
stadt, Görlsitj, übernommen, der aen seinem eigenen Schicksal ein
Bild von dem Schicksal der Vertriebenen gab. Es überbrachten dann

Grüfze und Gslückwiinschefür den VDA. Sanitätsrat Dr. H a e dtk e,
für den Magistrsat Sitadtrat W ern er, Eisenbahningeniesur
Duransdt für den Eisenbashnvserein; ferner sprach-en noch Ver-
treter der Orts-grupsp·enLan-ban, Schmiedeberg usnsd Freystasdt. Rach
dem gemeinsam-en Gesange des Osstmärkerliedes von Ernst Lange
wurden die Anwesenden durch nette Tanzaufführungen von jungen
Damen erfreut. Den Hsaiuptserfoslgerzielte hsisesrFrl. Dorow, deren
Können allgemeine Bewunderung erregte. GesmütlsikhesBeisammensein
und Tanz beschlossen den Abend.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Wernigerode beging am tt. Oktober im Hotel

»Reichsho—f«iishre Mosnatsoersainmlung in Gestalt eines bunten Abends.
Der l. Vorsitzende gedachte des Gieburtstages unsers gresisen Reichs-
prässidenten Im Rom-en des Deutsch-en Ostbundes überreichte der
l. Vorsitzensde Treu-Ehrenzeichesn für 10jäshr-i-geMitgliedschaft an die

Herren: Bahr, Gsaliewski, Haindtke, Hoffmann, Kerwsadt, Mundt,
Wichiert, Güntiher und Stößel (Aidolf); ferner überreichte er das Treu-

Ehrenzesichen für treue Dienste im Vlerein an die Herren: Grothe,
Hartman:n, Herkt, Jordan, Säsu-berl—icl),Schirrmann und die Frauen:
Scheffler und Schweinshaupt. Dsas Weihnachtsfest soll am Sonntag,
den 28. Dezember, im Hotel ,,Resichshof«,nach-m.itta-gs4 Uhr, und das

Stiftungsfest am 7. Februar 1931 im Köschenröder Schützenhaus statt-
finden. Der t. Vorsitzende, Herr Gaslewski, sprach über ,,Zwerk und
Ziele dies Deutschen Osstbundes«. Es folgten Musikstücke, humoristiisrhe
Vorträge und Vorlesungen, dise viel Anklang fanden. Allen Miit-.
wirkend-en sei für die Darbietungen nochmals gedankt.

!

«—-sttmärkische Ieimatnachrichtem
Persönliches.

Schnlrat August Beuernraun ·s·.
Der Landtagsabgeordnete August Beuermann, Schnlrat in Hameln

(früher Kresisschiuilinspektor in Adelnari nnd Frau-staidt), ist Sonnabend,
den 25. Oktober, in Hannooer, wo er sich wegen einer Drüssen-
entzündung einer Operatiion unterziehen mußte, plötzlichgestorben. Er

war «am 14. Dezember 1867 in Elvershaiusssen (Westharz) als Sohn
csines Landwirts, Zimmermeisters und Holzhäinsdlersgeboren, ist also
63 Zahr alt geworden. Er hatte die Präparansdenanstalt und das

Lehrersemisnarin«A-lf·el-da. d. Leine und dann Hoch-schielkurssefür
Geographie, Geschichte und Literatur in Jena, Berlin und Rancy be-
sucht. cNachdem er ein Zahr lang in Sarstedt bei Hannooer Lehrer ge-
wesen war, war er von 1890 bis 1892 Präparandenlehrer in Alfeld,
dann vier Zahre lang Seminsarlehrer in Winnsdorf bei Hannooer.
1907 wurde er zum Kreisschiulinspektor isn Adelnau ernannt, wo

er fünf Jahr-e lang oeridienstvoll wirkte. Von 1912 bis 1919 war er

Kreisschsuilinspektor in Fraustadt. Nach dein polnischen Umsturz
wurde er in gleich-er Asmtseisgensschaftnach Handeln versetzt. Er war

Mitglied der Rationalverssammlung, gehörte von 1920 bis 1924 dem

Reichstage und seitdem dem Landtage an, in dem er den Wahlkreis
Liegnitz vertrat. Während seiner Tätigkeit in Frasustadt gehörte
er der Stadtverordnetenversammlung an. Im Kriege hat er sich als

Organissator und Förderer der Kriegssbeschädigten- und Kriesgshinter-
bliebenen-Fürsorge, sowie in anderen Ehrenämtern verdient gemacht.
Er war Ehreninitglied der deutschen T-urn-erschaft, Mitglied des

preußischen Lehreroer-eins, des Deutschen Beamtenbundes und des

Reichsbundes höherer Beamter. Aus seiner tLjährigen Tätigkeit
in der Provinz Posen hatte er sich auch nach seinem Weggange eine

grosse Liebe für die Ostmark bewahrt, für die er als Piarlamentarier
bei jeder sich bieten-den Gelegenheit in wärinster Weise eintrat. Auch
zum Deutschen Ostbund hatte er, seit ihn Frau-sta«dtin die National-

versammlung entsandte, oertrauensvolle Beziehungen. An vielen

unserer grossen öffentlichen Tsagungen und an wichtigen Besprechungen
im engeren Kreise hat er mit lebhaftem Interesse teilgenommen und

unsere Bestrebungen gefördert. wo und wie er konnte. Seine stele
Hilfsberesitschaft, sein lie«benswüridiges,vornehmes Wesen, seine lantete
Gesinnung, sein ideales vaterländisches Denken sicherten ihm in seinem
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beruflichen wie in seinem parlamentarischen Wirken Wertschätzung
und Sympathie, die er als Parlamentarier weit über den Kreis der

Deutschen Volkspartei, der er angehörte, hinaus genofz. Im Rahmen
sein-es verständnisvollen Wirkens für die Ost-mark war er ganz be-

fonders auch für die Interessen Schlesiens tätig, da er den Wahlkreis
Liegnitz auch im Reichstage eine Zeitlang vertreten hat. Das ,,Lieg-
nitzer Tageblatt« bescheinigt ihm, dafz er »die Vierfechtung der In-

teressen Schlefiens zu einem bedeutenden Teil seiner Lebensaufgabe
gemacht hat und dafz seiner rührigen und betriebsamen Tätigkeit,
seiner grofzesn Sachkenntnis und seinem nicht nachslassenden Zie.lbewufzt-
sei-n hierbei manch-er gute Erfolg gelungen ist.« — Die ,,Ratio·nallisberale
Korrespondenz« widmet dem Verstorbenen einen längeren cNachruf, in
dem es he«ifzt:»Als Mitglied der verfassunggebenden Nationalver-

samsmlung in Weimar und als Abgeorsdneter des Reiichstages ist er

mit besonderer Wärme für die Interessen des Ostens eingetreten.
Er wurde dann iin den Preufzsisschen Landtag gewählt, wo er wiederum
als Ostpolitiker und als Fachmann des Schulwesens eine reiche Tätig-
keit entfalten konnte.
und der Verband der preufzischen Schsulräte bsesafzen in ihm einen
treuen Sachwalter.... Dank usnd Anerkennung werden über das
Grab hinaus bleiben.« — Alle, die dies-en aufrichtige-n, geraden und

edelmütigen Mann gekannt haben, werden ihm dauernd ein ehrendes
Andenken bewahren.

An die frei gewordene Stelle im PreufzilschsenLandtag tritt als neuer

Abgeordneter Bäckerobermeister Heinrich in Gründerg·

Paftor Bächner 70 Jahre alt.
Eine sehr bekannte Posener Persönlichkeit, der langjährige frühere

Pfarrer an der St.-Lucas-Gemeinde in Pofen-Jersitz, Otto B ü ch n e r ,

ist am JO. Oktober 70 Jahre alt geworden. Er hat die Jersitzer
St.-Lucas-Gemeinde aus kleinen Anfängen aufbauen helfen und ihr
drei Jahrzehnte lang in Treue gedient, bis er nach dem polnischen
Umsturz wegen eines Asthmaleidens gezwungen war, feine Pensionierung
nachzusuchen, worauf er nach Deutschland abwandserte, wo er nun trotz
seiner Jahre in Friesdorf im Unterharz wieder eine Pfarrstelle und

aufzerdem noch die einer Rachbargemeinde versieht. Augenblicklich
weilt er in Itzehoe bei feinem Sohn Dr. med. Siegfried Büchnerz
Liliencronstr. 18. Ein zweiter Sohn- lebt in Braunschweig.- Zwei
weitere Söhne sind im ,Weltkriege gefallen. Pastor Büchner hat mit

seiner Gemeinde nach den Jahrzehnten erfreulich-er Entwicklung in der

Vorkriegszeit auch die undankbaren schweren Zeiten nach dem pol-
nischen Umsturz durchgemacht. Als in der Inflationszeit unsd infolge
der immer gröfzserenVerringerung der Zahl der Gemeinsdemitglieder
der Unter-halt kaum noch zu erschwinigen war, hat er sich nicht ge-

scheut, durch Nebenarbeisten sich Verdienst zu verschaffen, um für sich
und die Seinen den nötig-enLebensunterhalt zu erwerben und das kirch-
liche Leben seiner Gemeinde aufrechtzuerhalten. In ganz besonderer
Weise hat sich Pastor Bsüchner immer der Heidenmissionssache an-

genommen; er war Vorssitzender der Possener Missionskonferenz. Auch
die esoangeslische Jugend-bewegung hat er kraftvoll gefördert. Sein

liebenswiirdiges, hilfreiches Wesen hat ihm in seiner früheren Ge-

meinde allseitige Sympathien eingetragen und auch darüber hinaus
Freunde erworben.

Direktor Schwidtal »sa-
Erwin Schwidtal, langjähriger Direktor der Landschaftlichen

Bank sin Posen, ist am 16. Oktober in Görlitz nach kurzem Kranke-n-

lager im Alter von fast 78 Jahren verschieden; Er war ein Mann vosn

seltene-r Herzensgüte und steter Hilfsbereitschaft. Zu seiner Ein-

äscherung hatten sich eine ganze Anzahl Damen und Herren aus Posen
eingefunden, um dem allseitig geschätztenLandsmann die letzte Ehre zu

ermessenSeine Urne ist in Adlig Wissulke bei Schneidemiihl beigesetzt
wor en.

Zum 75.Geburtstage des Geheimrats Warfchauer
erhalten wir folgende Zuschrift:

Am 13. Oktober 1930 hat der frühere Direktor des Staats-

archivs in Danzig, der Geheime Archivrat Prof. Dr. Adolf
Vzarschauer, sein 75. Lebensjahr vollendet. Von dem Gedanken

getragen, dasz an besonderen Ereignissen, die im Leben verdienter

Posener Bürger eintreten, der frühere Oberbürgermeister von Posen
nicht-ohne Stellungnahme seinerseits vorübergehen kann, bietet der
75. Geburtstag des Herrn Geheimrats Warfchauer besonderen Anlafz,
des Jubilars zu gedenken.

Mit der Geschichte des Posener Lan-des, msit »der Landesgeschichte
der Provinz und insbesondere mit der Stadt Posen und ihrer ge-
schichtlichen Entwickelung war und ist Herr Warfchauer auf das

engste verbunden. Seine Verdienste um die Geschichtsforfchung der

erwähnten Gebiete sind in einem Sonderabdruck aus Heft 20 der

,,Deutschen wissenschaftlichen Zeitschrift für Polen« entsprechend ge-

würdigt worden. Der Verfasser, Herr Stadtrat a. D. Arthur
Kronthal, hat in diesem Aufsatz msit der ihm eigenen«Ge-wissen-
haftigkeit und Sorgfalt die Arbeiten Wiarschauers behandelt, so dasz
darauf Bezug genommen werden kann.
Für die Stadt Posen kommt besonders in Frage die Mitarbeit

des Herrn Geheimrats Warfchauer an der geschichtlichen Erforschung
des Posener Rathauses und an seiner Wiederherstellung Hierbei
war Warfchauer der sachkundige Berater von Herrn Teubner und
der sachkundige Berater der Stadtverwaltung.
Gegenüber dieser die Wiederherstellung des Posener Rathauses

betreffen-den Arbeit sollensdie anderen Leistungen des Herrn Geheim-
rats Warfchauer nicht zurückgedrängt werd-en. Sie sind allen in

bester Erinnerung, die mit ihm seinerzeit in Polen zu arbeiten berufen
waren und die jedenfalls dankbar und gern Anteil nehmen an der

Der Ostausschsufz der Deutschen Volkspartei-
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Vollendung des 75.Lebensjahres des Herrn Geheimrats VZarschauen
Ihm hierzu herzliche Glückwünsche zu übermitteln, ist der Zweck dieser
Zeilen. Dr. WiimssPosen, Oberbürgermeister a.D.

Der neue Landrat von Landsberg (Warthe).
Der zum kommitssarischen Lan-drat des Kreises Lands-dem (Warthe)

ernannte Oberregsierungsrat im presusziischen Innennrinistersisusm, Dr.

Hans Faust, ist am Jl. März 1894 in Frankfurt (Masin) geboren.
Dr. Faust, der der Deutschen Volkspartei na:hesteht, war währen-d
der trüben Tage der Bessetzung der westlichen Grenzgebiete politischer
Diezernent im Ruhrgebiet und hat eine außerordentlich intensive
Tätigkeit entfaltet in Rotfragen unserer westlichen Grenzd(i-striskte, so
in den Saiarfragen, die er seit Jahren im Ministerium bearbeitet und
die auch zu sein-er Berufung als Mitglied der Pariser
Delegation geführt haben.

Dienstjnbiläum. Der preufzissche Staatsförster Wilhelm Schmidt
in Forsthaus Kleveberg, Reg.-Bez. Köslin, feierte am »2?.Oktober d.J.«
sein 40jähriges Dienstjubiläum. Förster Sch. gehört seit Gründung der

Ortsgruppe Bublitz des Deutschen Ostbundes dem Vorstande an,

Wohnte früher in Forsthans Jeziora und Forsthaus Hüttchen,Regt-Bez-
Bromberg.
Prüfung. Ingenieur Kurt Schmidt, Soshn des Lehrers Schmidt

in Eisleben, Königstr. 17 (früher Wertheim bei Raskel), hat die Prüfung
als Gewerbeoberlehrer bestanden.

Sein 25jähriges Dienstjubiläum bei der Reichseisenbahn begeht am

26. Oktober der Klempner, Herr Gottlieb Hämpfle-r, aus

Stadt Posen, jetzt in Berlin O» Koppenstrafze 9,. Herr H. ist lang-
jährsiges Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost, in welcher er schon von

Anfang an eifrig mitwirkt. Er ist auch schon im Besitz der Ehren-"
urkunde des Deutschen 0·st-bundes. Bö.

In den Ruheftand getreten ist Konrektor Alois Krajnoski in
Osnabrück. K. ist in Schlawa (Schlesien) im Jahre 1865 geboren. Er

besuchte das Lehrerseminar zu Rosenberg in Oberschlesien, amtierte
als Lehrer in Karf, Kr. Beuthen (0.-S.), Reudorf, Kr. Kattowitz,
und von 1906 bis 1922 in Kön-igshütte, wo er in den Jahren 191-·I,
1915, 1919 und 1920 den erkrankten Direktor an der städtischen
Handelsschule vertrat. Er leitete die technische Durchführung der

Volksabstiimimsung in Königshütte und muszte 1922 seinen an Pole-n
gefallen-en Wirkungskreis verlassen. Er war 1922 bis 1929 in I-b-ben-
büren i.W. an der kaufmännischen Schule nebenamtlich tätig, wiurde
1929 an die D«omschsulenach Osnabrück berufen und nach seiner Er-

nennung zum Konrektor an die katholische Marsienschule zu Os«nabriick-

Zchibnkelversetzt, wo er bis zu sein-er Versetzung isn den Ruhestand
ce« . .

Verlobt: Joachim v. Oertzen in Berlin (Scherlverlag) mit Frl.
Taro-la Ihlenburg, Tochter des Oberposftinspektors Otto I. in

Frankfurt a.d.0.; Kaufmann Willg Mesinert mit Frl. Ilse Lenz
in Frankfurt a.d.0.

Vermählt: Helmut Hinz mit Frl. Elfriede Handke in Possen.
Silberne Hochzeit: Generalagent Oskasr Gabler miit seiner Ehe-s

frau Marthe, geb. Gutsche, Görl-itz, Prager Strafze 4021, früher
Po-sen, Glogauer Strafze 91, am 8.11., am gleichen Tage findet die

grüne Hochzeit ihrer Tochter Else mit Herrn Unterfeldwebel Hermann
Bahr statt; Postsekretär August Menzel und Frau Alwine, geb-,
Fechner, in Tirschtiegiek Grenzmsark Pos«en-Westpre-ufzen (früher
Oborni·k), am 2. 11.; das Bruno Resifzbergschse Ehepaar in

Schneide-wühl,Has-selstr. 4.

Goldene Hochzeit: Stellmachermesister Gustav Ulrich und seine
Ehefrau Ottili-e, geb. Höske, in Halberstsadt, ölertstr. 1, am 23.10.;
Karl Luschert und Frau isn Birnbaum (74 und 71 Jahre); Adolf
Heinze und Frau in Zirke.

·

Befahrte 0stmärker: Dier Schuhmachermeister H. Parpart,
früher Brom:berg, jetzt B«erlin-Rei1nickendorfW., Berliner Strafze 58,
wir-d am 7.11. 30 72 Jahre alt. — Frau Wislhelmsine Wendland
in Schneidemühl, Bromberger Strafze 91, am 15.10. 90 J. — Der
1. Vorsitzende der Ortsgruppe öls i. Sch-les., Herr Friedrich K ö h l e r,
konnte Ende September sein-en 60. Geburtstag feiern. Er war bis zum

polnischen Umsturz als Lehrer und Kantor »in Schroda tätig. Rath-her
wurde er an die evangelische Mädchsenschiulein Ols versetzt und ist im

vorigen Jahre Konrektor geworden. Er war Mitbegründer unserer
Ortsgruppe in Ols und Vorstandsmitglied unsd ist sesit etwa fünf Jahren
ihr Vorsitzenden Ihm ist es zu verdanken, dafz der Verein seine Mit-
gliederzahl erhöhen konnte. — Bärkermeister Herr Kuttnick in

Berlin-Fri.edrichshagen, Eöpenicker Strafze 48, früher Bromberg, am

1.11. 60 J. K. ist Mitbegründer der Ortsgruppe Berlin-Friedrichs-,
hagen und gehört seit-dem dem Vorstand a·n. Seine Opferwilligkeit hat
er dadurch bekundet, dafz er bisher stets Erzeugnisse seines-Gseschäfts
bereitwilligst und in liebenswürdigster Weise gespendet hat, so bei-m

Weihnachtsfest und andern sich bieten-den Gelegenheiten. Durch seinen
graden Charakter und sein offenes Wesen hat er sich viel Freunde ge-
worden. Er begeht seinen —60. Geburtstag im Kreise seiner Famil-te
in voller Frisch-e. Möge ihm Gesundheit und viel Glück auch weiter-»
hin beschieden sein«— Reichsbahnassisstent i. R. Eduard G r u s ch i n s k-
in Jänickendorf b. Lutkenwalde, Hauptstrasze la, früher Viniew, Kreis

Ostrowo, am 5.7. 70 J.
Gestorbem Kaufmann Ludwig Ziegler in Frankfurt a.d.0.

(Mitinhaber der Drogenhandlung Max Reichert) am 25. 10., 41 J.;
der Konrektor i.R. Heinrich W en d la n dt in Halberstadt, Andreas-

Werkmeister-Str. 2, langjähriges Vorstandsmitglied der Ortsgruppe
Halberstadt, am 26.9., 69 J.; Stud. phil.nat. Elimar K o n r a d

, Sohn
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des Hauptlehrers Hermann Konrad in Karge bei llnruhstadt (friiher
Freunidsthal, Kreis Kolmar i.P.); Gmil Rin no in
tfruher Gutsbesitzer in Penrhowo, Kreis Hohensalza), am 8.10.; Karl
W e n d l an d

, Berlin-Risedersrhönhausen,Kaiserweg 66 (frii-her Choru-
Aitorkerx74 Z.; Besitzer Gustav W i es e , Gramattensbriirk b. Schneide-
muhk am 13.10., 67 Z.; Kurt Abendroth aus Schneidemiihl in
Hamburg am 10. IO. 22 Z.; Frl. Clli Kähler in Frankfurt a.d.0.

am 15.10., 22 J.; Frau Mathilde Bernhar d, geb. Heu-den, in
Frankfurt a. d. O. am 14. 10., 68 Z.; Henriette B o r rh a r dt in Berlin

W50-, Ausbakher Str. 31 (friiher Streslno), am 19. 10.

lirher Gesundheit

Diese
,,0ftarchiv« 16 Seiten.

Aummer umfasst einschließlich der Beilage ohne zu färben.

und geistig-er

färben.

Nummer unserer Zeitung.
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Fiir die nicht von der Bundesleitungveranlaßten Anzeigen im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

GeschäftlicheMitteilungen.
Wie unangenehm Jst es doch, oft schon in dsen Jahren bester körper-

« ·
Frische graue

Gerade jetzt Im täglichen Kampf um Leben und Existenz sollte man

darauf achten, auch äuszerlirh jung zu erscheinen. Frei-lich möchte man

davon absehen, feine grausen Haare zu
«

Die Firma Sianitas, ZirndoerBauerm
gerne kostenlos Auskunft, wie graue Haare ihre cRaturfarbe erhalten

Wir verweisen auf das önserat in der heutisgen

Haare Zu besitzen.

gisbt jede-m Interessenten

Schluß der InseratensAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr fiir die nächstfolgendeNummer.

Gott der Herr hat unsere liebe
Mutter

Frau Marie Seinrici
geb. Jojade

am Dienstag, den 21. d. Mis., nachm.
5 Uhr zu sich in sein Reich genommen.

bl. meNamen der trauernden Hinter-
Ie ene«

Georg Heinrici.
Obersteuersekretär.

Nathenow(Havel),21.0ktober1930.
Paul-Nitsche-Str. 9, früher Schubin.

·

Die Beisetzung hat am 25.10.30.
- in Nathenow stattgefunden.

Am Montag, den 20. Oktober, ent-

schlief sanft nach kurzem. schwerem
Leiden mein lieber Mann, Vater, Groß-
vater, Schwiegervater und Onkel

Carl Wendland
im 74. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer im Namen der

Hinterbliebenen

Ernestine Gent-land-

Perlin-Niedetschönhausen.
Kaiserweg 66, früh. Thorn, Nitterstr. 19.

Ihre Vermählung geben bekannt:

Heinrich Wache
und Frau Martba

geb. Schöneich

Gberswalde, den 28. 10. 1930,
früher Nackwitz in Posen.

Ort-grupp-
Berlin-Ost

Zur Feier des

10jährigenBestehens
am Sonntag, den 9. November im
Vereinslokal »Köpenicker Hof«,

Provisionsfreil

Ausnahme-Aageb0te!
Anz. M

Ostwärkerl

Wohnhaus m. kleiner Metall-
warenfasbrik Räihe Halle a.S. 15000

Moslkerei m. Geschäfts- u.

Wohinhaus i. mittl. Stadt i.
. atz . . . . . .20—25000

Landwirtschaft-L Grundsstück—- f.
Futter-, Düngemittel- u. land-

wirtschaftl. Maschinenhandlung
geeignet — b. Arnswalsdez 15—18000

Wohn- u. Gesschäftsgrd-st.i. bek.

Ausflugsort d. Risesengebir-
ges. . . . . . . .etw-a15000

Herren-—u. Damen-hut·geskhäftm.
Werkstatt u. Fabrikation 1.

Köni-gs«biergl0sftpr.. . Preis: 21000

Hoslzwarenfaibrik m. Wo-hnhai.us
u. Gastwirtschast i. Mitte-l-

franken . . . . . . . .45000

Penssionshaus i. Schwarzwald-
Kurort b. Karlsruhe . . 10000

Oanidhasus m. Pension u. Hüh-
nerjurht i. Kurort b. Karls-

5000ru e . . . . . . .

Giesliigelfarm m. etwa 15 Tag-
werk Grund (Wald, Wiese u.

Acker) i. d. Räshse o. Hof 10—12000

Sägewerksgrusndstiirkm. Wohn-
hasus i. d. Riederilausilz . . .

nach bes. Vereinbarung
Billengrundsstiirk i. d. Rähe v.

München . . . . . . 30—40000

Basuserngut (350 Mg·) i. d. Reu-
mar....... .35000

Visllengrundistiikk i. Berlin-Lieb-
terfelde . . . . . . etwa 20000

0·bstg«ut b. Berlin (2 Objekte)
gesamte Preisforderung: 135 000

Fa-brikgrdst. einschl. Fabrikation
m. 2 Wohnhäsusern i. d. Nähe
v. Dresden. . . . . . . 30000

Buchdrukkerei i. vornehmsten
Teile Berlisns (Westen). Preis: 20 000

Geschäfts- u. Woshngrdist. i. bek.

Stadt a. d. Ostsee, Nähe d.
Stadt Greifswasld . . . etwa 20 000

Geschäftsgrdst. m. Konfektions—-
haus, Mabschtieiderei, Blegles
Artikel-Verkauf i. bek. Stadt

a.Boden-see. . . . . . . 25000
sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäfte, auch mit Grundstück, Land-

wirtscha-ften, Gasthöfe, Gesliigeslfarmen
usw« in allen Gegenden Deutschlands.

«
Ver-langen sie kostenlos unsere

illusstrierten Prospekte mit ausführlicher
Beschreibung

K 0 c ll sc co., Berlin W 10

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

Köpenicker Straße 174, wird hier-
durch ergebenst eingeladen. Beginn
des Festes 4llhr nachm. Eintritt 1 M.

"

Der Vorstand.

D ·F»andwirt»größererEssesitzungEnde
rei iger, wun oermogen e

Landwirtstochter zwecks baldiger
kennenzulernen Offerten mit Bild unter 432
an das Ostland erbeten.

Wir suche-I stellst-IS fiik
1 Buchhandl.-Gehilf.,

,23 J., ledig, nimmt
Arbeit jeglicher Art.

·1 Mitfahr., auch Haus-
diener oder Portier,
29 J., verh., nimmt
Arbeit jeglicher Art
in Berlin.

1 kaufm. Angestellten,
31 J., ledig. nimmt
Arbeit jeglicher Art,
Gegend gleich.
Maschinenschlosser,
34 J., verh., nimmt
Arbeit jeglicher Art,
Gegend gleich-

1 Chauffeur, 30 J.,
verh., Gegend gleich.

1 Chaufseur, 25 J.,
ledig, Gegend gleich.

1 Bäckerm·,47 J·,verh.,
als Portier, Kassier.
u. dergl., Gegd. gleich.

1 Steuerberater,25 J.,
für Büro.

1 Architekt,Maurerm.,
52J.,i.Prov.Sachsen.

1 Mühlenwertführer,
53 J., nimmt Arbeit

jegl. Art, Geg. gleich·
1 Kaufmann. 39 J.,

nimmt Arbeit im La-

ger usw., Geg. gleich.
1 Bauschlosser, 22 J.,

ledig, nimmt Arbeit

jegl.Art, Gegd. gleich.
1 Jurist (ehem. Refe-

rendar), 52 J., ledig,
nimmt jedwede pass.
Stellung. Gegd. gl.

H

U

1 kaufm.Angest.,22 J.,
ledig, Bürostellung,
gleich w· Art, evtl.

deutsch-poln. Dolm.
1 Architekt,Bauführer,

26 J., ledig, Gegd. gl.
Kraftwagenfiihrer,
30 J., ledig. Gegd. gl.
Schlosser, Chauffeur,
28 J., ledig. mögl.
Berlin oder Umgeg.

1 Chauffeur, 19 J.,
ledig. Gegend gleich.

1 Bankbeamten, 31 J.,
ledig (Abitur) nimmt

Stellung gl. w. Art,
jedoch der Vorbild.

entspr., mögl. Berlin-
1 Pförtner, Aufseher,

Lagerverwalt., 40 J.,
verh» früher selbst.
Gast- und Landwirt,
nimmt Arbeit jegl.
Art, Gegend gleich.

1 Hausdame, 33 J., im

frauenlosen besseren
Haushalt,Geg.gleich.

1 Setr.-Stenotypistin,
25 J., mit englischen
Kenntn» nur Berlin.

1 Buchhalterin, 38 J.,
bilanzsicher, nimmt
auch stundenw. Besch-

1 Buchhalterin, 36 J.,
bilanzsicher.

1 kaufm.Lehrl.,weibl-,
höh. Schulbild. mögl.
im Verlag oder bei
Nechtsanwalt.

1 Hausmädchem 33 J.,
ledig. mögl. Berlin,
doch nichtBedingung

Hi-

Stellenoermittlung des DeutschenOstbundes e.V.,

Bin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, Vl-
TeL C l Steinpl. 8031.

400 llkaclisictiea
(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.

Sterndruckerei,
Bernau 24J6, b. Berlin

Mann
od. weibl. Person
für kleine Wirtschaft
gesucht, leichte Arbeit,
gute Kost, Familien-
anschlusz. Angeb. unter
421 an das Ostland
erbeten.

1-2 Zllkckillllllc
in modernem Geschäfts-
hausin Charlottenburg
sofort oder später zu
vermieten. Angebote
unt. 383 a. das Ostland.

Ostmärker, 24 Jahre,
evangl., wünscht Dame

passendenAlterskennen
zulernen zwecksbaldig.

Heirat.
Offerten mit Bild unt.
425 an das Ostland
erbeten.

Wer kennt
die Anschrift von dem

Oberfeuerwehrmann
Hermann Wuttte, früh-
i.Bromberg? Nachricht
erbittet Friedrich Neetz.
Seelze bei Hunnen-eh



Verwertung von

Entschädigungs- und

fehuldbuclssfokdekuns.

Beratung,
Vorschüsse,

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

csttnäklieosutbau Gan-this-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, ll

Telephon: 1 Kurfürst 2775.

Optiker Stephan
Berlin 80. schlesisehe sit-alte 39s40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisehe Bedienung

Reparatureu
sofort

Eig. Werkstatt
im Hause

bietet-am litt Krankenkasse-i

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Ostländer!
—-

Untetstützt dieHeimatl

Deckt Euren Be-
darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbsett, an Land-
butter, im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelstein-
Kis. Angerburg (Ostpr·).

Berlin W 30, Nolleaaoriplatz 7, Sammeln. :B 7, Pallas 6786.

Möbeltransporte

v W

Geschäfts-
grundstiiclt

i. Badeort MeckL mit
frw. Kolw.-Gesch. und

4-Z.-Wohn. b. 6500 M.

Anz. zu verk., auch für
pens. Beamt. geeign.
Meld. unt. 424 an das

Ostland erbeten.

Wegen unheilbarer
Krankheit meines
Mannes bin ich ge-
zwungen. meine

Stadt-

Motormühle
mit sicherer Existenz
zu verkaufen. Offerten
unter 423 an das Ost-
land erbeten.

AmM
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Hstglsedek -

—
Bedient Guch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. ceselsäcligtetslsilke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchi
sordetungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes.
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

Deut-che- Ostbuntl e. V-

seklimchaklouenbukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinp1.8031.

schlesische

organ des

l.. Use-G
ln schleslen

Miit- schlesiek«
die.,Heimatzeitschrift für schlesisches Wesen
und schlesischeDichtung, erfüllt durchaus die

Aufgabe, die Heimatliebe zu pflegen und die

Volksgemeinschaft
Schlesier, gleichviel wo ansässig, sollten das
Blatt ständig lesen, um die Aufgaben und

Bestrebungen der Zeitschrift erfüllen zu helfen.
»Wir Schlesier« ist das Bereinsorgan vieler

Schlesiervereine im Reich und das Bundes-

»Reichsbundes der Schlesier«.
Auskunft und Probenummern durch den

schweidnitz
Postsohltelztach 26.

zu festigen.

Schlesierverlag.
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in Berlin und
nach aulzerhalb

per Bahn und
.

«

DM
Automöbel-

wagen- Woh·
.: «"

'

nungstausch,
Lagerung.

Altes angesehenes

Millllillllilkltllsll.lltlllllilllillllll-li9lcllllll
mit umfangr. Wild- u. Geflügelversand in gr.
Stadt N.-Schl. ist Umstände halber z. 1. Jan. zu
verkaufen Gr., heller Laden, viel Lagerräume.
neuzeItL Kühl- und GefrieranL im Grundstück.
Ums. über 100000 M. Zur Übernahme des In-
ventars u.-Warenlagers·15000—20000 M.in bar
erforderl. Für strebs.Kaufleute gute Existenz,
zumal das Geschaft noch bedeutend erweitert
werden kann. Zuschr. unter 428 an das Ostland.

SIIIIQ Haare erhalt· Naturfarbe
auf naturliche Weise. Fragen Sie unsi. Auf-
klarung kostenlos und vertraulich;
Sanctas, Zirndors i. Bay , Fürther Str. 30.

l
Polen

«

Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke in

kauft
Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalski.
Vydgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Vln.-Charlottenburg.
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.»

für das

litltlltlllltllslttlllls

Hausgrundstück« mit

Kolonialwarengeschäft
in Tirschtiegel, Grenz-
»mark,wegenTodesfalls
für 6500-Mark zu ver-

kaufen. spübernahme
kann sofort erfolgen.
» «-"M"ax"Lange,
Testam-entsvollstrecker,

. -B.erlin-Lankwitz,
Kurftirstenstraße 48-50.

Jllsllzllcllllllck
früh. Ostrowo (Posen),
übernimmt gewissen-
haft, reell Hausver-
waltungen mit gleich-
zeitigerzErledigungsder
Steuerangelegenheiten
Hypothekenregulierg

Pp-

bei Laugner,» Kaiser-

Friedrich-Straße211.

la. Neserenzen.
«·

Zu erfragen: Neutölln

Jm Nentenguts-Verfahren haben wir
in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen n o ch einige

stillckll- Wklscllllllcll
in Größe von 40—80Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Boranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit
Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen.
nur geringe Anzahlung.

Bei Gigeninventar
Langfristige

niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Wegen Todesfall ist
ein alteingeführtes

Kolonialwaren-,
.J!emltost--

Ztgarrens und»
spirituosengeschnst

mit Grundstück und ge-
räumigem Hof, viel

Nebengelaß, in Kreis-
und Gymnasialstadtder
Uckernrark zu verkauf.
Zur Ubernahme des

Grundstücks u. Waren-

lagers sind 20000 M.
- erforderlich, Hypothek.

oder Staatsschuldford.
können als Anzahlung
geleistet werden« Off.
unter 415 an das Ost-
land erbeten.

Hausgrundstiick!
Verkaufe sofort mein
in Bad Freienwalde
a· Oder gelegenes

mit 1 Morgen Land
und2 Morgen Wiesen.
Preis 14 000 M., Anz.
5000 bis 6000 M., Rest

. bleibt stehen.
Hermann iBloede,
Bad Freienwalde,
Neue Bergitr. 15.

Wirbecidfichtigen,unser

Holz-, Kohlen- und

Rohproduktens
geschäfk

mit Hausgrundstück
(3-Zimmer-Wohnung)
ältestes und größtes am

Platze, in mittlerer

Jndustriestadt, Nähe
Berlin. altershalber zu
verkaufen. Goldsichere
Existenz, jährl. Umsatz
über 200000M.« Preis
u. Anzahl. nach Über-
einkunft. Angeb. unter
416 an das Ostland
erbeten.

Wer kennt
die Anschriften des Jn-
spektors Sinkt-,-
des Nechnungsfiihrers
Mathies;
desMolkereiverwalters

Sander, die sich
während der Kampf-
handlungen des Grenz-
schutzes mit polnischen
Truppen auf dem Gut
in Kulm in Stellung
befanden?
Nachrichten erbittet

E. Willkommen,
Seehausen (Altmark),

Mühlentor 8.
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